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Dodekas neuer Cladoceren nebst einer kurzen Übersicht der 
Cladocerenfanna Böhmens. 


Von >Vilheliii Kurz, 


Gymnasialproj'es$oi’ in Veut$f'hhrod. 


(Mit 3 Tafeln Abbildungen.) 


Nachdem ich mich durch mehrere Jahre mit den Cladoeeren 
beschäftig-t und aus zahlreichen (gegen 200) Fundorten des mitt¬ 
leren Böhmen eine beträchtliche Anzahl theils bekannter, zum 
Theil aber auch neuer Arten gefunden und beobachtet habe, 
glaube ich nicht länger mit der Veröftentlichung meiner Kesultate 
warten zu dürfen, da ich, auf mich selbst und meine geringen 
Mittel angewiesen, keine Hoffnung habe, in nächster Zeit die 
bisher gesammelten Kenntnisse über diese Thiergruppe in irgend 
etwas Bedeutendem erweitern zu können. 

Durch zahlreiche Ausflüge, wiederholte Untersuchung bereits 
bekannter Gewässer zu verschiedenen Jahreszeiten und endlich 
durch künstliche Züchtung ^ gelang es mir, eine Zahl von Männ¬ 
chen (über 40) kennen zu lernen, wie sie bisher von keinem 
meiner Vorgänger erreicht wurde. Wie es aber die Lebensweise 
der Cladoceren schon mit sich bringt, sind meine Untersuchungen 
ungleichmässig ausgefallen, je nachdem manches bereits bekannte 
Thier mir seltener verkam, oder aber weniger bekannte Formen 
mir in grösserer Zahl und unter günstigen Umständen zu Gebote 
standen. Daher bin ich auch nicht im Stande, eine allgemeine 
Naturgeschichte der beobachteten Thiere zu liefern, sondern 


1 Man vergleiche: Über androgyne Missbildung bei Cladoceren 
(Sitzungsberichte der kais. Akademie in VVien) 1874. 
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werde mich blos dort weitläufiger aussprecheii; wo es sich um 
neue Arten oder um neues Detail an bekannten Formen handeln 
wird. Von Synonymie und Charakteristik werde ich bei den 
bekannteren Arten blos so viel anführen, als nöthig ist, um Miss¬ 
verständnisse und Verwechslungen zu beseitigen. 

In der Systematik schliesse ich mich mit geringen Abände¬ 
rungen der Sars^scheu Anordnung an, da sie mir die natürlichste 
zu sein scheint. In kurzer Übersicht lässt sich die Eintheilung 
folgendermassen darstellen: 


Subordo: Cladocera. 

I. Farn. Sididae. Alle sechs Fusspaare sind gleichmässig, blatt¬ 
artig gebildet: Sicluy Daphnella, 

II. Farn. Daphnidae. Die vorderen Fusspaare sind zu Maxillar- 

füssen umgebildet, die hinteren sind blattartig. 
Die Aeste der Ruderarme haben 3 und 4 Glie¬ 
der mit 8—10 Borsten. 

1. Subfam. Daphninae. Der Kopf ist tief, gegen den Bauch 

herabge)) 0 gen. Die Ruderborsten sind gefie¬ 
dert. Der Magen hat 2 Blindsäcke, der Darm 
ist einfach. Mohm, Daphnia, Cerkdaphnia' 
Scapholeberis, Simocephalns, 

2. Subfam. Bosinininae. Die Tastantennen sind lang, un¬ 

beweglich; die Riechstäbe stehen in der Mitte 
ihrer Länge. Magen und Darm einfach. Bos- 
vnna, 

3. Subfam. lijncodaphiiinae. Kopf vorgestreckt, wenig 

lierabgebogen. Die Ruderborsten sind blos 
zum Theil gefiedert oder gezähnt. Macvothrix\ 
Ilyocryptas, 

III. Farn. Lynceidae. Die vorderen Fusspaare sind zu IMaxillar- 

füssen umgewandelt, die hinteren blattartig 
geformt. Die beiden Aeste der Ruderarme sind 
dreigliedrig, mit 7 — 8 Borsten. Der Darm 
vollbringt eine Schlinge und eine Biegung, 
vor dem Rectum besitzt er ein Coecum. 
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1. Subfam. Eurycercinae. Der Kopf ist am Rüeken vom 

Körper durch eine Kerbe getrennt. Sechs 
Fnsspaare. Der Magen hat zwei Coeea; der 
After liegt am Schwanzende. Der männliche 
Porus befindet sich an der Schwanzbenge. 

Etirffcercifs. 

2. Subfain. Lyiicclnae. Der Kücken ist glatt. Fünf Fuss- 

paare. Der Magen ohne Blindsäcke, der After 
liegt am Dorsalrande des Schwanzes, der 
männliche Porus terminal oder dorsal am 
Schwänze. Camplocercus. Acroperns. AJouop- 
sis. Alona. Leydipui. Graptolehevifi. AJoncJla, 

Perav(tnth((, Plcuvo.vus. Chydorifs. 

IV. Fam. Polyphemidae. Alle Füsse sind gleich gebildet, walzig. 

Die Schale bedeckt den Körper nicht und lässt 
die Füsse stets frei. 

1. Subfam. Polypheminae. Vier Fnsspaare. Pnitfphrmiis . 

2. Subfam. Leptodorinae. Sechs Fnsspaare. Lrplodora. 

I. Farn. Sididae. 

i' Diese, sowie die letzte Familie der Polyphemiden, scheint 

j, im mittleren Europa weniger verbreitet zu sein, als in den wasser¬ 
reichen nördlichen Ländern, wo das classisehe Land der Clado¬ 
ceren ist. Viele Sididen und die meisten Polyphemiden sind 
Bewohner grösserer Gewässer, Seen und selbst des Meeres 
(Podon und Evadne)\ in Böhmen finden sie demnach keinen 
passenden Aufenthaltsort. 

Für diese beiden Familien habe ich blos je zwei Repräseii- 
; tanteu aufzuweisen, die schon von Leydig* und den nordi- 

! sehen Forschern auf das Eingehendste untersueht wurden. Die 

Polyphemiden sind besonders ausführlich bei P. E. Müllers, die 


1 Leydi^: Naturgeschichte der Daphniden. Mit 10 Tafeln. Tübin¬ 
gen. 1860. 

2 P. E. Müller: Danmarks Cladocera (Naturhistorisk Tidsskrift), 


\ 




18G8. 
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Sidideii in dem erschöpfenden Werke von G. 0. Sars * abgelian- 
delt, so dass ich über die böhmischen Arten blos in i)hanolog*i- 
scher Hinsiclit zu bericliten habe. 

Slda erystallt na. 0. F. M ü 11 e r. 

Da icli blos eine einzige Sida-Art vor Angen hatte, so ist 
es mir unmöglich, ein Frtheil zu fällen über die Berechtigung der 
beiden Sars'schen Arten. Die böhmische Sida l)a]te ich für die 
iS". crystdUhut. Ich fand sie vom Mai bis in den Oetober in den 
meisten reinen, stehenden oder langsam fliessenden Gewässern. 

JJapJinella hraehyiu^a. Lievin. 

Dieses Thier findet sich in den Sommermonaten überall 
häufig; an Fluss- und Teichnfern, die mit Schilfbewachsen sind, 
sowie in kleineren und seichten Tümpeln und Pfützen. 

II. Farn. Daphnidae. 

Seit den letzten 20 Jaliren ist in dieser Familie die Anzahl 
der Arten und Gattungen dermassen angewachsen, dass sich das 
Bedürfniss einer rnteral)theilung notlnvendig machte. Sars 2 hat 
zuerst eine durchgreifende Eintheilung vorgeschlagen, in welcher 
er mit richtigem Gefühl die Gattungen zu Familien gruppirt. 
Wenn auch die Unterschiede nicht immer genügend sind, um auf 
ihrer Grundlage die Gruppen zu Familien zu erheben, so sind sie 
gewiss zureichend, um Unterfamilien zu begründen. Die Lyn- 
ceiden hingegen bilden ein so gut in sich abgeschlossenes Ganze, 
dass ich nicht umhin kann, sie als Familie anzufnhren. 

Als Charakteristik der Daphniden wäre anzuführen: Die 
Fornices sind schwach, meist nur ober den Ruderantennen ent¬ 
wickelt. Diese besitzen einen drei- und einen viergliedrigen Ast 
mit 8—10 Riiderborsten. Die Lippe ist meist ohne Kamm. Die 
4—-6 Fussi)aare haben eine ungleiche Bildung. Das Nebenauge 
ist meist vorhanden, aber stets von unbedeutenden Dimensionen 


^ G. 0. Sars: Norgos Ferskvandskrebsdyr. Förste Afsnit. Bran- 
ehioixKla. 1. Cladoccra Ctenopoda. 1805. 

2 1. c. 1). 10—21. 
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iin Vcr^lei(‘li zu dem ziisaiiimeii^'esetzteii Auge. Der Nalirungs- 
caiial ist liöehsteiis einmal gewunden, gewülinlieli aber oline 
Schlinge und ohne Darmcoecuin. 

1. Sul)fain. I)aphnin(t(\ 

Der Kopf ist tief herabgedrüekt, gegen den Baucdi gebogeig 
seine Fornices sind blos ober den Ruderantennen ausgebildet; 
diese haben einen dreigliedrigen Ast mit fünf, und einen vier¬ 
gliedrigen mit 4 (;>) Ruderborsten, welche der ganzen Länge 
nach zweizeilig gefiedert sind (mit der einzigen Ausnahme der 
Simocei)halen), Die fünfFusspaare sind von ungleicher Beschaffen¬ 
heit, die drei letzten Paare sind blattförmig, das letzte ist von den 
vorangehenden weit entfernt und unbewegt, während das dritte 
und vierte Paar durch stete Bewegung einen continiiirlichen 
Wasserstrom unterhält. Das Auge ist gross, mit vielen Krystall- 
körpern versehen, das Xebenauge ist klein (nur bei Moina feli- 
, lend und bei einigen Daphnien pigmentlos). Der Magen hat vorn 
I zwei Coeca; der Darm ist einfach; der Anus liegt am Schwänze 
terminal (nur bei Moina dorsal). Der Rlickentheil der Schale 
I bildet sicli zur Aufnahme der Wintereier zu dem sogenannten 
Sattel um. 

Moina» Baird. 

Bei diesem Genus hat P. E. Müller die natürliche Stellung* 
sicherlich verkannt, wenn er sagt: .,Denne Slaegt danner Over¬ 
gangen til folgende Gruppe“, nämlich zu den Bosminiden und 
J Lyncodaphniden. Ich glaube der Gattung hiemit den rechten 
I Platz anzuweisen, indem ich sie als Übergangsforni zu den 
Sididen anspreche — es hat diese Ansicht bereits Leydig aus- 
, gesprochen und ich muss ihm hierin völlig beipflichten. Wir 
^ treffen bei Moina dieselbe weiche, durchsichtige Schale ohne 
I Kalkablagerungen an, welche am Abschluss des Brntraumes 
' durch innere Leisten ]narticipirt, dabei so dehnsam ist, dass sie 
I sich durch das Wachsen der eingeschlossenen Embryonen halb¬ 
kugelförmig ausdehnt und nach dem Ausschlüpfen derselben 
.lunzelig und faltig erscheint; auch bedeckt die Schale, wie bei 
den Sididen, nicht völlig den hinteren Theil des Körpers. Durch 
die Form des Kopfes, Form und Stellung der Tastanteunen 



)ownload from The Biodiversity Heritage Library http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrun 


Kurz. 

iiüliert sieli iMoina ])eson(lers der Gattung- Daplinella. Die Füsse 
sind gleicliartiger ge])ildet, als bei irgend einer anderen Daph- 
iiide L Die Stärke der liuderarine und die dadurch bedingte 
liüpfende Bewegung, die enorme Länge der Steuerborsten am 
Schwänze, sowie die Lebensweise nahe unter der Wasserober- 
tlä(*he, verbunden mit dem gänzlichen Ausfall des Xebenauges 
weisen ebenfalls auf die nahe Verwandtschaft mit Daphuelln hin. 

Endlich muss ich noch die ]\Ierkmale des Männchens hervor- 
lieben, durch welche sich die verwandtschaftlichen Beziehungen 
noch geltender machen. Die langen Tastcnnen und die von allen 
Daj)hniden abweichende iMündung der Samengänge, welche an 
Sidd erinnert, lassen ^loina als Bindeglied der Daphniden zur 
vorangehenden Familie erscheinen. 

1. Mohta veetlrostrls. Juri ne. 

Tab. I. Fig. 11. 

Moiweiiliis rectivostvis. JiiriueS. 1820. XIII. 3, 4 3. 

Moitui vectirostris. BairtD. 1850. p. 101. XI. 1, 2. 

Daphnia rectirosfris, Leydig. 1860. p. 174. X. 76, 77. 

„ „ Frics. 1872. p. 220. Fig. 39. 

Es scheint, dass das ganze Genus jMaina bisher unter allen 
Daphninen am wenigsten eingehend studirt wurde. Es gelang 

^ ^lau vergleiche: L. L n n d: Bidrag til Cladocereriies Morphologi 
og Systematik (Naturhistorisk Tidsskrift) 1870. — Nach Leydig (1. c. p. 171) 
mangelt der „bontelförmige“ Anhang am ersten Fnsspaare bei 4/. bvachiata . 
Da kein si)ätcrer Autor darüber etwas erwähnt, und icdi am ersten Fiiss- 
paar der 47. reciirostris diesen Anhang walirgenommen habe, wäre ich 
geneigt, es einem leicht möglichen Versehen Leydig's znznschreiben. Der¬ 
selbe Irrtlinm ist ihm übrigens auch bei />. p. 161 unterlaufen. 

2 Jurine: llistoire des Monocles, (pii sc tronvent anx enviions de 
Geneve. Geneve et Baris. 1820. 

3 Die römischen Zahlen bei den angeführten Schriften bedeuten die 
Nummer der Tafel, die arabischen jene der Figuren. 

^ Baird: The natural history of the British Entomostraca. London. 
Boy. Society. 1850. 

3 A. Fric: 0 koryslch zeiiie Ceske (Die Crustaceen Böhmens) 
('Archiv ])ro piarodoYedecke jirozkoiunäni Cech. II. dil) V Praze 1872. 
Auch in deutscher Ausgabe. Die ang(‘gebenen Seitenzahlen beziehen sich 
auf die böhmische Ausgabe, die Figiirenzalil ist wohl in bei<Ien Ausgaben 
dieselbe. 
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ruir nicht, mich von dem Vorhandensein beider bekannten Arten 
dieser Gattung zu überzeugen. Die Art, die ich an zalilreichen 
Fundorten in ungeheueren Schwärmen beobachtete, stimmt mit 
J/. reefirostris besser, als mit J/. hrachiata überein, und das 
Männchen ist mit dem, von Leydig für J/. rectirostria bc- 
scliriebenen identisch. 

Die vielfach wiederholten Messungen ergeben folgendes 
Resultat: Länge des Weibchens 1 — 1-5 Mm., des Männchens 1-2 Mm. 

Beim Männchen gelang es mir, den Genitalporus zu ent¬ 
decken. Das i'ds (leferens mündet nicht, wie Leydig annimint, 
in den Darm, sondern öffnet sich an der Beuge zwischen Bauch 
und Schwanz nach aussen (Fig. 11). Leydig's Zeichnung ( 1 . c. 

X. 70) ist dennoch insofern naturgetreu, als bei prall angelülltem 
Hoden sich in das Postabdomen, also schon hinter demAusfüh- 
rungsgang, eine xVussackung des Hodens bildet, vor welcher 
dann das va.^ defevois nach vorne zum porus tritt. 

Ich fand die Thiere meist in kleinen, seichten Wasser¬ 
ansammlungen, wie sie durch Regen oder durcli das Austrocknen 
von Teichen gebildet zu werden pflegen, in den Sommermonaten 
stets in grosser Menge beisammen. Besonders Lehmwasser, selbst 
solches, das auch in dünnen Lagen kaum einen röthliehgelbcii 
I Lichtschimmer durchfalleii lässt, ist ihr liebster Aufenthalt, ja 
ich habe sie sogar in Wasser gefunden, das sich in Trittspuren 
des Viehes angesaminclt hatte. 

I 2. 3Iouka mievura K X. sj). 

Tab. I. Fig. 1. 

• Diese neue Art ist im Habitus den beiden bekannten Arten 

I 

sehr ähnlich. Der Kopf ist verhältnissmässig sehr gross, während 
. der Schwanz viel kürzer ist, als bei den beiden Arten. Die Länge 
I des Thieres beträgt 1 Mm., der Schwanz (vom Grunde derSteuer- 
j borsten bis zur Klauenspitze) erreicht blos 1/3 der Kröperlänge, 

^ während bei der vorangehenden Art der Schwanz die halbe Kör- 
perläiigc misst. 

Der Kopfschild bildet blos ober den Armen eine schwache 
Leiste; vom Rostrum ist keine Si)ur vorhanden. Der Schalen- 


1 jivAfAg = klein, oOioa = der Schwanz. 
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vorderraiHl lässt die halbe Mandihel unbedeckt und hat ober der¬ 
selben einen seichten Einschnitt, welcher an die ^‘leiclie Bildung: 
bei Sida erinnert. Die sonstige Schalcnbildnng ist dieselbe, wie 
bei den bekannten Arten. Die Tastantennen sind kurz, bedeutend 
kürzer als bei J/. l/rnchiata und haben eine spindelförmige Ge¬ 
stalt; am Anssenrandc tragen sie in der Hälfte ihrer Länge ein 
Tasthaar, nach hinten sind sie last l)is zur Spitze dicht und 
lang, aber fein 1)ehaart; am freien Ende sitzt das Büschel der 
kurzen Bieehstäbchen. Die Biiderantennen sind sehr entwickelt; 
die beiden Tasthaarc am Grunde des Stammgliedes sind sehr 
lang und fein gefiedert, ebenso das terminale Tasthaar vor den 
beiden Aesten. Diese sind normal gestaltet; ebenso Li])pe und 
Füsse. 

Der kurze S chwanz ist an seiner Basis diek, verjüngt sich 
aber gegen das Ende sehr stark; sein Banchrand ist fast gerade, 
aber der Dorsalrand bildet dort, wo der After liegt, eine ziem¬ 
lich starke llcrvorcpiellnng. Die Schwanzklaiien sind sehr klein, 
ohne seenndäre Bewaffnung. Von ihnen zieht aufwärts eine kurze 
Beihe von 6 starken, geraden Dornen, von denen der unterste 
ein Dopi)eldorn ist; die übrigen besitzen fein gezähnte Kanten. 
Die beiden Stencr])orsten sind von enormer Länge, sie erreichen 
2 3 der Körperlänge und sind somit etwa doppelt so lang als der 
Schwanz; ihr Endglied ist zart zweizeilig gefiedert. 

Der Brntranm wird vom Körper durch eine (piere Hantfalte 
und von der Schale ans durch eine hufeisenförmige l^eiste ab¬ 
geschlossen. Die auf einmal zur Entwicklung gelangenden 
Embryonen sind sehr zahlreich und treiben den Brutranm halb- 
kiigelförinig auf. 

Da dieses Thier sehr hell ist und nicht, wie die voran¬ 
gehende Art, von ptlanzlichen Parasiten besetzt zu sein ])ilcgt, 
war die Untersnclinng der inneren Theilc nicht besonders 
schwierig. Das x\nge ist verhältnissmässig kleiner als bei den 
bekannten Arten und mit zahlreichen Krystallkcgeln, aber wenig 
Pigment versehen. Drei Vnskeli)aare sind zu seiner Bewegung 
vorhanden. Das Nebenange fehlt, doch ist der Gchirnzipfel vor¬ 
handen, auf welchem es zu sitzen i)llegt; es geht hier von dem¬ 
selben ein zarter Faden zur Stirn. Das Angenganglion ist vom 
Gehirn abgesetzt und tritt mittelst eines Angennerven in das 
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Auge ein. Vom Geliini entspringt ein anfsteigeinler Nackeniierv, 
welcher in drei Aeste sieh tlieilt und fein verzweigt in der Haut 
endigt. Über den zellenförmigen Köper, der sich in der Naeken- 
grnbe an die stark verdickte Cuticula anlegt, bin ich nicht ins 
Keine gekommen. Der Analogie mit anderen Thieren (JA/rroMr/.r 
etc.) nach, musste es ein Kervengebilde sein. Vergl. Leydig 
1. c. p. 170. 

Die Bildung des Ephippiums und das Männchen blieben mir 
unbekannt. Ich fand dieses Thier blos an einer einzigen Stelle 
in einem ]\lühlteich bei Maleschan unweit Knttenberg, zusammen 
^ mit J/. recfirostrisj doch war diese Art zahlreicher als jene. 

JJaphiii a. S c h ö d 1 e r. 

' In der Begrenzung dieser Gattung schliesse ich mich P. E. 

Müller bei. Auch ich kann zwischen den beiden Gattungen 
Sehödler'si: Daphnia und llijalodaphnia keinen generischen 
I Unterschied finden und ziehe sie daher zusammen. 

Der Kopf bildet ein scharfes, gegen den Bauch nach rück¬ 
wärts gerichtetes Bostrum; die Stirn besitzt oft einen hellen 
Hautkamm. Die Schale ist reticulirt und die Bückenkante ver¬ 
längert sich in eine Spina. Das Kebenaiige ist vorhanden, mit¬ 
unter aber pigmentlos. Die Antennen sind unbeweglich unter 
I dem Bostrum cingewachsen, sehr klein und besitzen meist (stets?) 

I kein Tasthaar. Der xVfter liegt terminal, umgeben von je einer 
Zahnreihe. Der Brutraumverschluss wird durch ?>—4 Bücken¬ 
zipfel bewerkstelligt. 

Beim Männchen ist das Bostrum stumpf, die Antennen sind 
länger, frei beweglich, mit Tasthaar und Flagcllum versehen 
welch’ letzteres endständig ist und sogar sich zuweilen auf 
einem Fortsatze befindet. Am ersten Fussi)aar ist ein Haken und 
^ eine lange Geissei vorhanden. Die Samengänge münden am Ende 
des Schwanzes neben dem After aus. 

Die böhmischen Arten dieser Gattung lassen sieh folgender- 
massen unterseheiden: 


* E. »Schödler: Die Cladoceren des frischen Haffs, nebst Bemer- 
kung-en über anderweitig yorkonimcnde verwandte Arten (WiegmaniTs 
Archiv für Naturgeschichte. XXXIlj. 18GG. 
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A, Die Stirn ist gehelint. 

aj Das Nebcnang'e ist pig¬ 
mentlos. 

a) Der Helm ist sehr hoch 1. D. vitrea, N. sp. 
ß) Der Helm ist niedrig 2. D. upicata. N. sp. 
bj Das Nebenangeist schwarz 3. D, galeata. Sars. 

B. Die Stirn ist nngehelmt. 

n) Die Schalenklappen haben 
keinen seitlichen Längs- 
kiel. 

ol) Die Schwanzklaiieii 

sind ungezähnt . . . 4. D. loitgisplna, 0. F. Müll. 
ß) Die Schwanzklauen 
haben secnndäre 
Zähneben. 

0) Die Spina ist vor¬ 
handen .... 5. D.Baird. 

00) Die Spina fehlt . G. D, obtusa. N. sp. 
b) Die Sohalenklappen haben 
seitliehe Längskiele in 
der Verlängerung der 
Foriiices. 

a) Der Dorsalrand des 
Schwanzes ist nicht 

gebuchtet.7. D, psittaeea. Baird. 

ß) Der Dorsalrand des 
Schwanzes ist aus- 

gebuchtet .8. D. Srhäfferi, Baird. 

1. Daphnkt vltvea *. N. sp. 

Tab. I. Fig. 2. 

Der D. Kafilbergeusis (Schödler) zunächst verwandt und 
ihr auch auf den ersten Anblick sehr ähnlich. Die Länge des 
Thieres (exclusive Spina) beträgt jedoch blos 0*85, die Spina 
0*25"'"'; sie erreicht also kaum die Hälfte ihres nordischen Ver¬ 
wandten, dem sie übrigens auch in der Grosse des Kopfhclmcs ^ 

1 ctireua = glasartig durchsichtig. 


I 


I 
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bedeutend .ii«nchstebt; inimerliin muss aber die Helinliöhe eine 
beträclitlicbe genannt werden, da sie von keiner der beiden 
gebelinten Arten unserer Gewässer auch nur annäliernd erreicht 
wird. 

Das Tbier ist so hell, dass man die grösste Mühe bat, es 
mit unbewatfnetem Auge im klaren Wasser zu erblicken. Von der 
„Stirulinie^^, deren Scbödler bei D. Kahlbergensis erwähnt, 
habe ich bei dieser Art nichts wahrgenommen. 

Als Hanptnnterschied muss aber der Schwanz gelten; seine 
Form ist schlanker als bei D. Kahlbergensis und auf den Rän¬ 
dern der Analfurche stehen jederseits blos 4 Zähne, die nach 
hinten an Grösse abnehmen und eine immer schiefere Richtung 
erhalten. Die vorderen 2 Rnckciizipfel sind der ganzen Länge 
nach verwachsen und nach vorn gerichtet, der dritte Zipfel bildet 
nur ein nnbedentendes Höckerehen. 

Das Auge ist klein, wenig pigmentirt, aber mit dicht 
gedrängten Krystallkegeln versehen. Die Magencoeca sind lang, 
fast gewunden. Auch dieSclialendrnse bietet kleineUnterschiede 
von jener der D. Kahlbergensis. 

Ich fand dieses Thier nur in einem Waldteiche bei der 
Station Holonbkan der böhm. Westbahn. 


2. Daphnia aplcata K N. sp. 

^ Tab. I. Fig. 3 — 5. 

Unter diesem Namen will ich eine neue gehelmte (Hyalo-) 
I Daphnie beschreiben, welche mit der D. ciicullata (Sars) nahe 
verwandt ist. 

Die Länge des Thieres beträgt (exclusive Spina) 1 bis 
1-2 Mm., die Spina 0-2 — 0-3 Mm. Die grösste Schalenhöhe liegt 
I in der hinteren Hälfte der Schale, deren Reticulation äusserst 
I blass, nur mit Mühe \vahrnehmbar ist. Die Schalendrüse ist 
grossmaschig lacunär und besitzt zwei an einander liegende 
Schläuche. Die Fornices sind schwach, das Rostrum ist nach 
hinten gerichtet und berührt fast die Vorderränder der Schale. 
Die Stirn hat eine schwache Crista, die niemals zngespitzt ist. 

_ 

1 upex = Mütze. 

i'itzb. d. mathem.-naturw. CI. LXX. Bd. I. Abth. - 
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Durch das Auge wird eine schwache Hervorwölbuiig der Stirn 
und gegen das Rostrum eine schwache Concavitiit hervorgerufen. 
Die Antennen liegen in der Spitze des Rostruins, welches dadurcli 
abgerundet erscheint. Die Ruderarme sind schlank, wie bei 
D. longispina, ihr Stammglicd erreicht den Ilelmrand. 

Durch das Postabdomen ist die Daphnie von D. cnciiUata 
am schärfsten unterschieden. Ein Vergleich der Fig. 28 auf 
Tab. I bei P. E. Müll er (1. c.) mit dem entsprechenden Theil 
meiner Fig. 3 zeigt die Unterschiede sogleich. Der Schwanz ist 
hier viel stärker, gegen das Ende weniger verschmälert und trägt 
an der Analfurche mehr Zähne als bei D. cueuUata. Die End- 
klaueii sind stark und wie bei D, longispina (Leydig) gebildet — 
am Vorderrande mit zwei Zähnchen und seitlich mit einer feinen 
Strichelung versehen. 

Von den drei Rückenzi|)feln sind die beiden vorderen über 
die Hälfte verwachsen. Der Muskel, welcher bei anderen Arten 
an der Falte zwischen dem 1. und 2. Zipfel zu inseriren pflegt, 
sendet an diese Stelle blos einen bindegewebigen Sehnenfaden 
und inserirt erst an der Falte zwischen dem 2. und 3. Ziiifel. 
Man vergleiche Fig. 3 mit Fig. 2, 7 und 8 — Tab. L Das Auge 
ist mittelgross, besitzt zahlreiche Krystallkegel, aber wenig 
Pigment. Das Nebenauge fehlt. Das Nervensystem ist völlig so 
gebildet, wie es Leydig an seiner D. longispina beschreibt. 

Ganz eigenthümlich fand ich die Ovarien ausgedehnt zu der 
Zeit, wo sie legreife Eier enthielten. Der Eierstock war vielfach 
gelappt und die einzelnen Lappen erfüllten alle freien Körper¬ 
räume im Abdomen; so zogen zwei Lapi)en gegen das Herz auf¬ 
wärts, ja fünf derselben stiegen abwärts und erfüllten grossen- 
theils das Lumen der bcutelförmigen Anhänge aller Fusspaare, 

Die Jungen (Fig, 5) haben einen verhältnissinässig grösse¬ 
ren Helm von Gestalt einer Zipfelmütze, oben ist er coneav, am 
Stirnrande convex. Auch dieSi)ina ist sehr lang, von etwa halber 
Körperlänge. 

Das Männchen (Fig. 4) fand ich im August und September. 
Es ist blos 0-7 Mm. lang, besitzt einen gestreckteren Körper 
und eine lange, aufwärts gerichtete Spina. Die Schale bildet 
eine stumpfe, aber liervortrctende Vordereeke. Der Helm ist 
grösser als beim Weibchen, in seiner Form nähert er sich mehr 
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jener der Jung-CD; die Stiriicontour Uber dein Auge ist kaum 
convex. Das Rostruin ist stumpf, zu seinen beiden Seiten sind 
die langen Antennen beweglich eingefiigt. Diese sind kürzer als 
bei den anderen Daiihnienmännchen; am Ende tragen sie nebst 
dem RieclibaarbUndel ein kurzes Flagellum, welches die Riech¬ 
stäbe an Länge iiitdit erreicht. Da der Helm beim Männehen 
höher ist, erreicht das Stammglied der Ruderarme seinen Rand 
nieht. 

Die Füsse des ersten Paares sind gedrungen, besitzen am 
Ende Haken und Geissei, hinter und neben dem Haken steht auf 
einem eigenen Fortsatz ein Tasthaar. Den Innenrand dieses 
Fusses nimmt der Maxillarfortsatz ein, welcher am freien Rande 
zahlreiche Haare trägt und überhaupt bedeutender entwickelt 
ist, als beim Weibchen, wie ieh mich auch bei anderen Clado- 
ceren zu überzeugen Gelegenheit hatte. Am Aussenrande sitzt 
der Beutelaiihang, und vorn stehen wie beim Weiliehen die zwei 
Hakenborsteii. Der Schwanz ist wie beim Weibchen gebildet, 
fast noch stärker. Die Gcnitalporen betinden sich jederseits neben 
dem After. Die Rüekenzipfcl sind verkümmert. 

Dieses Thier fand ieh in den Ferialmonaten zahlreich in 
einem kleinen Teiche bei Rokycan und unter derRuiiie Rohäc 
unweit Mal esc hau in einem Mühlteiche. 


3. Daphnia galeata. Sars. 

Tiib. 1. Fig. G, 7. 

Daphnia galeata. Sarsi 1863. p. 21. 

„ „ P. E. Müller 1868. p. 117. I. 6. 

Über die Identität der von mir beobachteten Art und der 
citirten Synonymen kam ieh nicht völlig ins Klare. Die Grösse 
des Weibchens variirt zwischen 1*5 und 2*3 Mm., sehliesst sich 
demnach genau an die Messungen Müller^s an. Was ich aber 
bei den ausgewachsenen Thieren stets vermisst habe, ist der 
Dorn am Helm, wie ihn Müller (1. e. 1. G) abbildet. Bei meiner 


i G. 0. Sars: Om eu i Sommere» 1862 foretagen zoologisk Reise 
i Christanias og Trondhjems Stifter. Cliristiania. 1863. 

:f: 
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Daplinie kommt es höchstens zur Bildung eines sehr stiimijfen 
Winkels, wie ich ihn am Männchen (Fig. 7) dargestellt habe. 
Bios bei jungen Thiereu kam mir die Donibildung vor (Fig. G), 
aber nur an ganz jungen Exemplaren, die kaum die halbe Länge 
des aiisgewaehsenen Thieres erreicht hatten; das, Fig. G, abge¬ 
bildete Junge war 0-G7 Mm. lang. Uebrigens hatte die mir vor¬ 
gelegene Art auch manche Aelinlielikeit mit D. peUucida (P. E. 
Müller); besonders war die Krümmung des Rostrums bei alten 
Weibehen dieselbe, wie Müller sie (1. c. I. 5) abbildet. Das 
Auge treibt dieStirncontoiir zu einem Höcker auf und liegt knapp 
unter demselben; es ist eher klein zu nennen. Das Nebenauge 
ist punktförmig. Oberhalb desselben geht jederseits vom Gehirn 
ein Nervenfaden nach oben ab und breitet sich in der Nacken¬ 
gegend an der Haut zu einem Zellencomplex aus. Die Magen- 
coeea sind sehr lang und nach innen umgebogen. Der Schwanz 
ist so schmal wie bei D, loucjispina (vergl. Müller 1. e. I. 3), 
die Steuerborsten stehen oft auf eigenen Höckern, wie sie bei 
Daphnella Vorkommen. 

D as Männchen (Fig. 7) ist kleiner und sclimächtiger als das 
Weibchen. Wie bei den meisten Daphniden-Männchen ist auch 
hier die Schale an der Vorderecke zu einem stumpfen, stärker 
chitinisirten Höcker aiisgebildet und hier steht auch die dichteste 
und längste Bewim])erung des ganzen Unterrandes. DasFlagellnm 
der Antenne ist fast kürzer als die Riechstäbehen. Das erste 
Eiisspaar besitzt Haken und Geissei. Der Schwanz ist stärker als 
beim Weibchen und versehmälert sieh aueli nicht so stark. Die 
drei RUekenzipfel sind ganz rudimentär. Der Hoden ist einfach, 
das vas deferena biegt sich dem Darm entlang in den Schwanz 
und verläuft parallel mit demselben bis zu dem porus (jenitaliii. 

Diese schöne und auflhillende Art scheint bei uns ziemlich 
gemein zu sein. leh fand sie vom April bis zum Herbst in den 
Teichen oberhalb D eutschbrod, und in einem Röhrkasten 
der Stadt war sie im Mai 1873 so massenhaft, dass das Wasser 
völlig unbrauchbar wurde. S])äter, in den Ferialmonaten traf ich 
sie auch in den Teichen von Male sch au. 
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4. D(H)Imia longlsphia, 0, F. ^lüller. 

Daphnia longitcpina 0. F. Müller* 17<Sr>. p. 88 . XII. 8— lU. 

„ „ Leydig. 18G0. p. 140. II. 13 — 2o. 

„ „ Sars. 1862 2 . p. 145 . 

,, „ P. E. M ü n e r. 1868 . p. 1 P>. 1. 1 , *2. 

Über dieses Tbier wurde bereits sehr viel gesebrieben^ und 
doch kann man sieb mit dem Endresultate aller bisherigen Unter- 
suebungen kaum zufriedengcstellt fühlen. Die Ansiebten der 
Autoren geben besonders in zwei Riebtungen auseinander ; die 
Einen meinen^ dass mehrere Arten unter diesem Namen zusam¬ 
mengeworfen werden^ die Anderen glauben hingegen dieser Art 
eine ungewöhnlich grosse Neigung zur Bildung von Varietäten 
zuschreiben zu dürfen und betrachten dann alle diese Varietäten 
als eine Art. In die Beihe der ersteren Forscher gehört 
G. 0. Sars’*^; zu letzteren ist P. E. Müller zu zählen. Bisher 
ist es jedoch nicht gelungen, die einzelnen, etwa zusannnen- 
gezogenen Arten zu trennen und genügend zu diagnosiren. 

Auch ich habe verschiedene Varietäten vor Augen gehabt, 
die zum Theil ziemlich weit auseinander gingen. Besonders 
gross war der Fnterschied zwischen den Jungen aus verschie¬ 
denen Fundorten, so dass ich manche dieser Jungen nie zu der¬ 
selben Art zu rechnen gewagt hätte, wenn nicht die erwachsenen 
Thiere mitunter ganz identisch gewesen wären. Von Männchen 
gelang es mir aber leider nicht, soviel Material zusammen zu 
bringen, um diese Streitfrage vielleicht einen Schritt der Ent¬ 
scheidung näher bringen zu können. Doch glaube ich, dass die 
endliche Lösung dieser Frage blos unter gleichzeitiger Berück¬ 
sichtigung der beiden Geschlechter und der Jugendzustände 
möglich sein wird. 

Übrigens gehört diese Art zu den häufigsten der Gattung. 

Besonders in reinen, grösseren Gewä ssern, Teichen etc, äusserst 
j häufig. 

I 1 0 . F. Müller: Entomostraca sen Insecta testacea etc. Lipsiae et 

Havniae. 1785. 

2 G. 0. Sars: Oversigt of de af ham i Omegiien af Christiaiiia 
iagttagne Crustaeea Cladoeera (Forliaiidlinger i Videnskab-Selskabet i 
Christiaiiia. Aar 1861). 1862. 

3 Sars: Oversigt etc. 1862, p. 262 Aumerkiiiig 2 , und 267 u. ff. 
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5. Daphnia pule,/f\ Baird. 

Daphnia pulex^ Baird. 1850. p. 89, VI. 2, 3. 

„ „ Lilljeborg 1) 1853. p. 30. II. 2, 3. XVI. 10—12. 

,, ,, Schoed 1 er 2) 1858. p. 13. I. 2, 4. 

„ ,, Leydig 18G0. p. 117. I. 1—7. 

„ „ Sars 18G2. p. 2G3. 

„ „ P. E. Müller 18G8. p. 110. I. 4. 

„ „ Eric 1872. p. 216. Eig. 33 a, h. 

Diese bekannteste aller Daphnien ist auch bei uns eine all¬ 
gemeine Bewohnerin der Teiche und kleineren sohmutzigen 
Lachen. Daher ist sie auch stets intensiv rothgelb gefärbt^ beson¬ 
ders pflegen die Jungen gewöhnlich eine rosenrothe Färbung zu 
besitzen. Für die Männchen ist ein enorm entwickelter^ hinten 
herabhängender Zipfel ganz charakteristisch. 

6. Daphnia ohtUHa s n. sp. 

Es ist mir sehr wahrscheinlich^ dass bereits frühere Forscher 
diese Art beobachtet haben, wenigstens scheint es mir für Ley- 
dig unzweifelhaft zu sein. In seinem berühmten Daphnienwerke 
sagt er bei Z). pulex über die Schalenklappen p. 121: ^,Am hin¬ 
teren Ende verlängern sie sich in einen kürzeren oder längeren 
Stachel, der auch wohl ganz fehlen kann.^^ Lange Zeit 
habe ich selbst dieses Thier für eine blosse Varietät von />. pnlex 
angesehen; endlich fiel mir denn doch der constaute I\Iangel einer 
Spina auf, und als ich das I\rännchen fand, blieb kein Zweifel 
mehr übrig, dass ich wirklich eine neue Species vor mir habe. 

Von der ähnlichen /). pxdcx unterscheidet sie sich durch das 
stark entwickelte, spitzige Bostrum, welches immer senkrecht 
hinnntergerichtet ist und sich mit seiner Spitze weit von den vor¬ 
deren Schalenrändern entfernt. Hoch ober seiner Spitze entsprin¬ 
gen aus der höckerförmigen Antenne die Biechstäbe. Auf dem 


1 Liiljeborg; De Crnstaceis ex ordinibiis tribus: ('ladocera, 
Ostracoda et Copepoda, in Scania occiirentibns. Lund. 1853. 

3 Sch öd 1er: Die Branchiopoden der Umgegend von Berlin, 
(Jahresbericht über die Louisenstädtische Kealschule) Berlin. 1858. 

• Obtusus -stumi)f, mit Bezug auf die Spina. 


I 
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Stainiiigliede der Rudcranteiiiien verläuft vor den zwei, im Basal- 
tlieil dunkel contourirteii Fülilhaareii eine gescdiwungene Reihe 
von feinen Zäliiiclien L Au der bauchigen Schale fehlt die Spina 
stets. Der Schwanz ist in Form und Bewehrung kaum von dem 
der D. pulex zu unterscheiden, blos haben die Endklauen am 
vorderen Rande zwei zarte Zähnchcn, wie sie Leydig an seiner 
D, louffispma beschreibt. 

Im männlichen Geschlechte ist der Unterschied von Z). pnle.v 
ein viel auffälligerer. Der Kopf ist viel weniger niedergedrückt, 
was sich besonders in der gleichmässigen Rundung der Nacken- 
gegeiul kundgibt. Die Schalencontour ist gerundeter, besonders 
die Vordereeke kaum vorspriiigend; die Spina ist kurz und 
schwach aufwärts gerichtet. Die Antennen sind viel kürzer als 
beim Männchen von D. pulex ; vor ihrem Ende sitzt ein kurzes 
Tasthaar, das freie Ende ist schief abgestutzt und an dem äusser- 
sten Rande steht ein kurzes, schwach gekrümmtes Flagellum, 
das die tieferstehenden Riechstäbchen kaum überragt. 

Der Schwanz weicht von dem der männliehen D. pulex voll¬ 
ständig ab; denn während er bei letzterer Art bei den beiden 
Geschlechtern eine sehr verschiedene Form besitzt, weicht er 
beim Männchen der D. obtusa weder in Form noch Grösse vom 
Weibchen ab. Sein Dorsalrand hat ober dem After eine kaum 
bemerkbare Coneavität. Der lange, behaarte Rüekenzipfel der 
/). pulex fehlt hier gänzlich; statt dessen finden wir zwei rudi¬ 
mentäre Zipfel, deren hinterer behaart ist. 

In der Grösse steht sie der D, pulex bedeutend nach. Das 
Weibchen misst 1—1*5 Mm.; das Männchen ist blos 0.8 — 1 Mm. 
lang. 

Diese Art ist meist auf kleine Lacken angewiesen, die auf 
Thon- oder Lehmboden sich befinden und dadurch schmutzig gelb 
gefärbt sind. Ich fand sie öfter mit Moiua rectiroslris beisam¬ 
men bei einer Ziegelhütte unweit Deutselibrod, in einem 
Waldtümpel bei Zbraslawic, bei Miröschau, Rokycan 


* Einer ähnlichen Bildung erwähnt blos Leydig bei />. lougispina 
(1. c. p. 142) und zeichnet sie an Fig. 13, bei D. sima Fig. 24, bei D, reiicu- 
lata Fig. 34 und bei I). mucronata Fig. 37. 
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mul unter dem bekannten Zuckerlinte in den Adersl) a c her 
Felsen, 


7. Uax)hnia pslttacea. Bai rd. 

(Tab. I. Fig. 10.) 

Daphnia psitfaceai Baird. 1850. j). 02. IX. 3, 4. 

,, „ 8 chö die r. 1858. p. IG. 

„ „ Fric. 1872. p. 217. Fig. 34. 

Dieser von Baird anfgestellten Art erwähnt, ausser den 
eitirteUj kein späterer Forscher. Sie kam vor einig-en Jahren in 
sehr grossen Exemplaren in einem verschütteten Tümpel vor, wo 
jetzt der Prager Franz Josef-Bahnhof sichbefindct. Ich beobachtete 
sie im Winter 1869—70 in einigen überwinterten Exemplaren. 
Seit der Zeit kam sie mir nicht wieder zu Gesicht. Die Thiere 
waren von ansehnlicher Grösse, besonders von auffallender Höhe, 
während der Kopf klein und wenig niedergedrückt war. lieber 
dem Herzen erhob sich ein niedriger Kamm, der im hintersten 
Drittel gezähnt war; die Bedornnng setzte sieh auf die kurze und 
schief aufsteigende Spina fort. Der Schalenunterrand war sehr 
convex, das Thier dadurch dickbauchig. Das Kopfprofil ist 
gleichmässig gekrümmt, ohne eine Einbuchtung an der Stirn. 
Das Kostriim ist kurz und ausnehmend stum])f. Die Antennen 
sind länger als bei den vorangehenden Arten, erreichen die Ro- 
strumspitzc und die Riechstäbe ragen der ganzen Länge nach 
hervor. 

Die Fornices sind stark entwickelt, bilden ein breites Dach 
ober den Ruderarmen und enden hinten Jederseits in eine scharfe 
hervorspringende Ecke, wie sie blos noch bei D. Schäfferi 
angetroflfen wird. Als Fortsetzung des Fornix läuft an den Scha¬ 
lenklappen eine seitliche AYulst parallel mit der Dorsalcontour, 
(loch verliert sie sich vor der Hälfte der Schale. Die Schalendrüse 
ist dreimal gebogen, doch liegen die Biegungen nicht aneinander. 

Das Auge ist klein zu nennen, ebenso das Nebenauge. Von 
dem Gehirnfortsatz des Nebenauges tritt ein Nerventaden an die 
Haut zur Stirngegend und ein zweiter entspringt ober dem Neben¬ 
auge, steigt gegen den Nacken und bildet hier den Complex der 
Nackenzellen. 
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Da.s Postabdoiiien ist stärker als bei I), piile.Vj verseliiiiälert 
sieh geg’en das Ende und träg% nebst den Endklaiien^ etwa G —8 
Zäliiie an den Eändern der Aiialfurclie; nacdi oben nehmen die 
Zähne an Grösse ab. Zum Verschluss des Erutraumcs sind drei 
Zipfel vorlianden, der erste hängt nacli vorn, der zweite nach 
hinten und der dritte ist schwach entwickelt, verläuft nach unten 
allmälig gegen die Steuerborsten. Die Bewegungen der Thiere 
waren schwerfällig. 

8. JJapJnüa Schäjferi. Baird. 

Die grösste aller Daphnien kenne ich blos aus dem Tümpel 
hinter dem Sommertheater im Pstrosischen Garten bei Prag. Sie 
wurde bereits vielfach und ausgezeichnet beschrieben. Die beste 
Zusammenstellung der Synonymen, welcher ich mieh anschliesse, 
gab P. E. Müller 1. c. p. 108.^ 

CeviodapiDkia. Dana. 

Von dieser niedlichen Gattung habe ich mehrere Arten all- 
' gemein verbreitet gefunden. Im Hochsommer gehören sie mit zu 
den gemeinsten Cladoeeren und sind sehr leicht zu sammeln, da 
sie die Oberfläche des Wassers bevölkern; blos C. rotunda hält 
« sich in der Tiefe auf. 

1 . Ceriodaphnia ^negops. S a r s. 

Daphnia qnadrangula : Leydig 18G0. p. 178. IV. oO —80. 

Ceriodaphnia megops: »Sar« 1802. p. 277. 

„ „ P. E. Müller 1868. p. 126. I. Ü, 10. 

j Eine der grössten Arten (0*8 — 1 Mm.) mit ^ausgezeichnet 

I grossem Auge. Die citirten x4utoren haben sie eingehend gcschil- 
j dert. Auch‘"die Anmerkung Schödler’s in seinem Lynceen- 
! werke * über die „echte“ C. qnadrangula glaube ich auf diese 
Art beziehen zu dürfen. 

Bei uns in Teichen häufig. 


* Schödler; Xeiie Beiträge zur Naturgeschichte der Cladoeeren. 
Berlin, 1868. 


I 
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2. Ceriodaphnia reticulata. Jiirin e. 

Monoculns veticula(us\ Jur ine 1820. p. 139. XIV. 3, 4. 

Daphnia reticulata: Baird. 1850. j). 97. VII. 5. 

„ qiiadrangula: Lilljcborg. 1853, p. 35. III. 1. 

Ceriodaphnia qundrongitla: Schüdler. 1858. p. 20. 

Daphnia reticulata: Leydig. 18G0. p. 182. IV. 34 — 30. 

Ceriodaphnia reticulata: Sars. 1802. p. 275. 

„ P. E. Müller, 1808. p. 127. I. 11, 12. 

Näcdist der voraiigelienden ist es die grösste Art der Gattung, 
da sich Exemplare finden von 0*8—0*9 Mm. Länge; andere sind 
hingegen nur 0*5—0*6 ifm. gross und verbinden zugleich mit 
der geringeren Grösse einzelne abweichende ^terkmale. Bei der 
grösseren Varietät fiind ich den Fornix stumpfeckig, bei der klei¬ 
neren hingegen in eine scharfe, schief auf- und auswärts ge¬ 
richtete Dornspitze ausgezogen. Auch schien es mir, als fehlten 
bei dieser kleinen Abart constant die seciindären Zähnchen der 
Schwanzklauen, deren bei C. reticulatti regelmässig 3—5 Vor¬ 
kommen. 

Hingegen kann ich auf die Krümmung des Flagellums an 
der männlichen Antenne kein so grosses Gewicht legen , wie es [] 
einige Autoren thun. Es kann sowohl gerad als hakig gekrümmt 
erscheinen ; letzteres scheint bei der Mehrzahl der Fall zu sein. 
Auch an der Geissei des ersten Fnsses lässt sich eine ähnliche 
Krümmung am Ende nicht verkennen. Viel constanter als bei 
C. reticulata ist die Krümmung des Antennenflagellunis bei der 
vorangehenden Art. Dort ist es an der Spitze verbreitert, löftel- 
artig ausgehöhlt und an den Bändern mit äusscrst feinen Härchen 
bewimpert. Die Beticulirung ist bei C. reticulata sehr markirt, 
aber einfach, während bei den beiden folgenden Arten jedes 
Polygon seine eigene Contonr besitzt, wodurch dann eine Doppel- 
zeiclniung entsteht. 

Die C. reticulata findet sich in grossen Schwärmen in Tei¬ 
chen und Flussbuchten, besonders gern nahe an schilfbewach¬ 
senen Ufern, aber auch in kleineren Localitäten mit klarem Was¬ 
ser ])flegt sie vorzukommen. 
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Ce} io(Jax)1ini(i pidchella. Sars. 

Ceriodaphnia pulcftrlla: Sars. 18G’2. p. 27G. 

„ „ P. E. M üller. 1808. p. 128. I. 13, U. 

Von der vorigen Art, der sie übrigens selir ähnlicli ist, dnreli 
den Mangel der seeundären Bezalinung an den Endklauen des 
8>ehwanzes und dureli die schwächer entwickelten Fornices leicht 
zu unterscheiden. Die Schalensculptur ist doppel-linig , aber viel 
zarter als bei der folgenden Art. 

Am Männchen habe ich auch eine schwache Krümmung der 
Flagellnmspitze an deiiTastanteniien wahrgenommem 

leh fand sie in manchen Localitäten gemeinsam mit der vor¬ 
hergehenden Art. 

4. Ceriodaphnia rotaiuJa. Straus. 

(Tab. 1. Fig. 12.) 

Daphnia rotnndn: »Straus i) 1820. T. V. XXIX. 27, 28. — T. \T. p, 101. 

„ „ Baird. 1850. p. 03. IX. 0 . X. 4, 4^. 

Ceriodaphnia rotunda: Seliödler. 1858. p, 20. 

„ „ Sars. 1862. p. 275. 

„ „ P. E. Müller. 1808. p. 131. I. 20—23. 

Die Länge des Thieres variirt von 0'7—0-<S Mm. beim Weib¬ 
chen, während das Männchen unter O’G Mm. herabsinkt. Diese 
Art ist kaum mit einer anderen zu verwechseln ; bei keiner Cerio- 
daphnie ist der Kopf verhältnissmässig so klein und so tief her- 
" abgedrüekt wie hier. Die Stirneontour vor dem Auge ist dornig, 
der Fornix bildet zwei vorstehende Zacken. Der Körper ist 
plump, hoch und dick. Die Schale ist sehr scharf reticulirt, wie 
es Fig. 12 veranschaulicht. Nel)eii diesen Eigenschaften trägt 
noch die dunkle, rotlie Färbung des Thieres zu dessen Undurch¬ 
sichtigkeit bei, kaum schimmern die Umrisse des Körpers durch. 

Das ]\Iännclien fing ich im October. Obzwar die Schale im 
Verhältniss zum Kopfe kleiner ist, hat das Männchen doch ein 
höchst schwerfälliges Aussehen, weil die grösste Schalenhöhe im 
' letzten Drittel der Schale liegt. Die obere Schalenecke bildet 


* H. Straus: Memoire sur les Daphnia (Memoires du museuui 
(Vhistoire naturelle. Tom. V. VI) 1819, 20. 


i 
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eine kurze zijifelförniig'c Spinn, die seitlich sclnnnlgedrückt ist. 

Der ganze Schalenbinterrand ist wie beim Weibelieii gezähnt. 

Der Fornix ist eine blosse Wulst ohne spitzige Hervon-agungen. 

Die freibewcglicben Tastantennen sind nur um wenig länger als 
die des Weibchens und sitzen auf einem eigenen Vorsprung des 
Ko])fsehiIdes. Das Tasthaar ist so lang wie der Fühler selbst 
und sitzt in der ]\Iittc des Vorder- und Aussenrandes. Das Fla- 
gellum und die Fiechstäbchen stehen etwa in gleicher Höhe am 
Ende der Antenne; ersteres ist etwa dreimal so lang als diese. 

Tni Verhältniss zn den übrigen Ccriodaphnienmännchen hat das 
von C. rotunda eine wenig entwickelte Tastantenne. 

Der Haken des ersten Fusspaares ist schwach und das Fla- 
gelluin kurz. Der Schwanz hat dieselbe schwerfällige Form wie 
beim AVeibchen^ wie denn überhaupt bei den Ceriodophnien das 
mänidiche Postabdomen von dem des AVeibehens kaum abweicht. 

Diese seltenere Art fand ich an mehreren Stellen um 
D e u t s c h br 0 d^ Pr ag und AI a 1 e s c h an, jedoch nirgends häufig. 

ScapJioleJbePis. S (* h ö d 1 e r. 

Dieses Genus tritt bei uns in den beiden, längst nntersehie- 
denen Formen auf, die meist als Varietäten aufgefasst werden. 

I(di kann ebenfalls zwischen den gehörnten und ungehörnteii 
Exemplaren keine anderen unterscheidenden Alerkmale aiiffinden, 
als eben nur das Fehlen oder A'^orhandensein des Stirnhornes und 
eine geringe Schwankung in der Grösse; während die gehörnten 
Tliiere 1 — l.o Alm. erreichen, sind die ungchörnten 0*8 — 1 Ahn. 
lang. Doch vermag ich diese beiden Formen nicht als Loeab 
Varietäten aufzufassen, da ich beiPokycan in Tümpeln ])eide 
A'arietäten beisammen fand und auch die beiderlei Afännchen 
beobachtete. Bei Deutsehbrod fehlt die nngehörnte A^arietät, 
wesshalb ich über die feineren Unterschiede beider nur einige 
fiüehtige J^eobachtnngen in Bokycan machen konnte, die mich 
aber zu keinem delinitiven Resultat führten. 

Übrigens ist Sc. muevonulu (0. F. Afüller) ein allgemein 
verbreitetes Thier, welches an sonnigen Stellen stehender oder 
schwach bewegter Gewässer nahe der Oberfläche sich hurtig 
hcnimtummelt. 
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Shuocephaliis, S c h ö d le w 

Die zwei Arten S. e.vspi/iosus (Kocli) und retulus (0. F* 

Müller) sind bei uns überall die häufigsten Rei)räsentanteu der 
Daj)hnidenfainilie. 8ie erscheinen zeitig im Frülijalir und leben 
bis in den Winter hinein^ lassen sieh auch am leichtesten in Aqua¬ 
rien überwintern. Im Herbst erscheinen regelmässig die viel klei¬ 
neren Männchen, lassen sieh aber durch allmäliges Austrocknei] 
in Aquarien sehr leicht erziehen. Ich habe auf diese Art die 
Männchen beider Arten kennen gelernt. Dass mir aber S, serru- 
latus (Koch) nie vorkain, ist mir stets aufgefallen; und ich habe 
diese Cladocere mit Fleiss gesucht, ohne sie je gefunden zu haben, 
während sie im angrenzenden Deutschland vielfach ])eobachtet 
wurde. 


2. Subfam. Bosmiuiuae, 

I Die hochgewölbte Schale bildet hinten nie eine Spina, wohl 

I aber an der unteren Yjcke oft einen Mucro. Die Antennen sind 
sehr lang, beim Weibchen unbeweglich mit dem Kopfe und zum 
Theil auch unter einander verschmolzen. Die Riechstäbeheii 
I stehen näher zur Basis als dem Ende derselben. Die sehr schwa¬ 
chen Ruderarme haben 3100^311 i glatte Ruderborsten. Von den 
I sechs Fusspaaren ist das letzte rudimentär. Das Nebenauge fehlt 
j stets. Der Darm ist einfach, zwar bogig gekrümmt, aber ohne 
I Schlingen und ohne Aidiänge. 

Bosmhia. Baird. 

, Unter den Cladoceren eine der schwierigsten Gattungen. 

, Bis jetzt gelang es mir mit Sicherheit blos zwei Arten zu be- 
I stimmen, die B. lougivosb^is (0. F. Müller) und cornutu (Jurinc). 
I Erstere fand ich überall recht häufig, letztere vermisse ich um 
I Deutschbrod, fand sie aber mit jener zugleich bei Kutten¬ 
berg, Prag und Rokjean fast gleich häufig. 


i Der Zähler des Bruehes stellt den äusseren viergliederigen Ast 
vor, die Ziffern bedeuten die Anzahl der Riiderborsten an jedem Gliede, 
vom Endgliede an gerechnet; der Nenner ist der innere Ast von drei 
Gliedern. 
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Bei den beiden Arten ist mir vor dein Mucro am Unterrande 
der Scliale eine einzelne; starke Borste anfgefalleii; die mit der 
spärlichen Beliaarnng des vorderen Theiles am Unterrande nitdits 
gemein hat. Beim Männcdien der B, corniitd war sie liesonders 
stark und lang. Bei der /?, fand ich den Mnero oft 

recht lang und au der unteren Seite schwach gezähnt; während 
bei anderen Individuen diese Bezahnung fehlte und dann der 
Mucro viel kürzer war. 

Die Verhältnisse des Kopfschildes und der Antennen hat 
P. E. Müller (1. c. p. 142) zuerst richtig anfgefasst und 
beschrieben. 


3. Subfam. LyucodapJniiude, 

Der Kopf ist schwächer lierabgebogen als bei den voran¬ 
gehenden Unterfamilien; daher das Roslrum schief vor- und ab¬ 
wärts gerichtet. Die langeii; frei beweglichen Antennen sitzen 
meist an der Rostrumspitze; die Riechstäbchen sind terminal. 
Die starken Ruderantennen haben 8—K) Ruderborsteii; die aber 
blos theilweise oder gar nicht gefiedert sind. Das Kebenauge 
ist (mit einziger Ausnahme von Lathonura lacustris [Leydig]) 
stets vorhanden. Vier bis sechs Fusspaare. Die abgerundete 
Schale ist am Bauchrand mit starken; steifen und meist beweg¬ 
lich cingelenkten Stacheln dicht besetzt. 

Macrothvldc. B ai rd. 

Die Schale hat keinen deutlichen Hinterrand, weil die con¬ 
vexen Baucliränder mit dem gewölbten Rücken hinten zusammen- 
stossen und hier einen mehr oder weniger spitzigen Winkel bil¬ 
den. Die Ruderarme besitzen am 4gliedrigcn Ast vier; am 3glie- 
drigen fünf Borsteii; von denen die des Basalgliedes die Schalen¬ 
länge erreicht und blos einseitig mit kurzen Dornen besetzt ist; 
auch die übrigen Ruderborsten sind blos zum Theile gefiedert. 
Fünf Fusspaare. Der Schwanz ist kurZ; aber massiV; zu beiden 
Seiten des terminalen Afters mit einer Reihe von Dornen oder 
Haaren, von da aufwärts mit zahlreichen Querreihen von Haaren 
besetzt. Der Nahrnngscanal ist einfach; ohne Anhänge und ohne 
Schlinge. 
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h 3Iaerothrioo laticoiniis. einrine. 

Monoculifs laticornis: Juri ne. 18‘iO. p. 151. XV. 6, 7. 

Daphnia curvivoslris i FisclierL 1848. p. 184. VII. 7 — 10. 

Macrothrix laticornis: Baird. 1850. p. 103. XV. 2, 

,, „ Li 11 j ebo rg*. 1853. p. 50. III. 8, 9. 

„ ,, Leydig^. 18G0. p. 193. 

I „ ,, P. E. M üller. 18G8. )). 137. III. 5. 

„ Fric. 1872. p. 222. Fig. 42. 

Die Schale ist an der ganzen Oberfläche höckerig, bildet in 
I derliiiekenfirste einen sägezähnigen Kamm und ist an denBanch- 
rändern mit gruppenweise ungleichen Dornen besetzt; in jeder 
Gruppe ist der vorderste, längste Dorn auswärts gebogen, die 
übrigen 2—3 immer kürzeren hängen meist senkreclit herab. 

Ober dem äusserst starken Stamm der Ruderarme wölbt 
sich ein schwacher Fornix, der bis zum ]\ostrum als liervorsprin- 
gende Linie herabsteigt. Das Auge ist nicht gross, aber besitzt 
zahlreiche Krystallkegerimd ist mittelst dreier Paare kurzer 
Muskelfasern beweglicli. Das gamjlion opticum ist vom Gehirn 
sehr stark abgesetzt und sendet ober dem xVuge eine grosse 
Nervenzelle von keulenförmiger Gestalt gegen die Haut; in ihrem 
' Innern ist ein stärker lichtbrechender Kern zu unterscheiden. 

Die Antennen sind dreikantig, zwei scharfe Kanten sind 
nach vorn und rückwärts, die dritte, viel schwächere, nach aussen 
gewendet und auf der letzteren steht nocli nahe beim Rostrum 
ein zartes Tasthaar. Zur Bewegung der Antennen dienen zwei 
Muskeln, welche das Rostrum beinahe ausfüllen. Zwischen ihnen 
sitzt das Nebenauge, bestehend aus dem Pigmentfleck von 
beträchtlicher Grösse und einer grossen, blassen Linse, die dem 
Pigment in der Richtung der Rostrumspitzc aufsitzt. Die Ober¬ 
lippe liat einen schwachen Höcker und endet in einem abge¬ 
setzten, beweglichen Lappen, der Zunge. Die Mandibeln sind 
I von der Schale grösstentheils unbedeckt. 

Bei uns ein häufiges Thier, welches sich durch seine grosse 
Resistenz gegen Witterungseinflüsse besonders auszeichiiet und 
darin unter den Daphniden blos noch von lUjocryptus ülier- 
troffen wird. 

^ Fischer: Abhandlung über die in der Umgebung von Petersburg 
vorkommenden Crnstaceen aus der Ordnung der Branchiopoden und Ento- 
inostraceen. (Mem. des savants etrangers. Tom. VI.) Petersburg. 1848. 
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31acrothrix tenuicovnls. N. sp. 

Tal). 111. Fig. 1. 


Diese neue Art ist etwas grösser als die vorangehende und 
schliesst sich in mehreren Hinsichten näher an M. rosea (Jurine) 
an. Die Länge des Thieres beträgt 0*75 ^Im., die Höhe 0*48; 
die Tastantenne misst 0*16 und die lange Riiderborste 0*53 Mnu 
Die Ivückenfirste ist glatt, vor dem Herzen senkt sie sich in 
einen schwachen Eindruck, der zugleich den Kopfschild von der 
Schale scheidet. Der Nacken ist stark gewölbt, die Stirn unter 
dem Auge concav und das Kostrum schwach aufgestülpt, wie bei 
Sunoeepkalui^y nur bedeutend geringer. Der Vorderrand der 
Schale ist in der Mitte concav und bedeckt kaum einen Theil der 
Mandibel; unten ist er dann stark nach vorn gebogen und über¬ 
geht hier in den gleichmässig convexen Unterrand. Dieser ist 
seiner ganzen Länge nach mit cylindrischen, beweglich einge¬ 
lenkten Stacheln bewehrt, welche in gleichen Abständen von 
einander stehen, aber der ungleichen Länge nach je drei eine 
Gruppe bilden. Der vorderste, längste Stachel jeder Gruppe ist 
auswärts gerichtet, während die beiden kürzeren in vcrticaler 
Richtung herabhängen. Hinten stösst der Dorsal- und Vcntral- 
rand in einer kurzen Spitze zusammen. Die ganze Sehalenobcr- 
fläche ist zart hexagonal retienlirt und glatt, ohne Höcker. Der 
Eornix steigt ober den Ruderarmen schief aufwärts und senkt 
sich dann parallel mit der Nacken- und Stirnlinie bis zninRostrum. 
Die langen, scliwachen Tastantennen sind rund und verschmälern 
sich gegen das Ende. In der Mitte sind sie am dicksten und nach 
\ orn convex, während sie nach unten fast in eine umgekehrte 
Krümmung übergehen. Der Vorderrand derselben scheint gezähnt 
zu sein, aber bei schärferem Zusehen bemerkt man etwa G Quer¬ 
reihen von Zähnchen, welche um die Antenne einen unge¬ 
schlossenen Ring auf dieselbe Art bilden, wie ihn P. E. Müller 
(1. c. II. 2 a) von Bosmiua abbildet. Ein Tasthaar, wie es bei 
den zwei bekannten Arten dieser Gattung vorhanden ist, habe 
ich nicht bemerkt, hingegen sitzt vor dem freien Ende der 
Antenne am Hinterrande eine kurze, lanzettliche Borste. Das 
IRischel der Rieehcylinder besteht aus blos 5 — G geknöpften 
Härchen, von denen eines um die Hälfte länger ist als die 


\ 
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übrigen. Jede Antenne wird von zwei Muskeln bewegt, deren 
einer ini Ivostriiui liegt und als Vorwärtsbeweger, der andere 
in die Antenne eintritt und als Riiekwärts/ieher fungirt. 

Die Riiderarine haben ein ansneliinend starkes Basalglied, 
welches über die Hälfte geringelt ist. Am freien Ende steht vorn 
eine kurze lanzettliehe Borste und ein Tasthaar, der Hinterrand 
ist mit kleinen Dornen versehen. Die Ruderborsten weichen etwas 
ab von der detaillirten Beschreibung, welche P. E. Müller (I. c. 

]). lo5 ff.) von der Beschaffenheit dieser Theile für die ganze 
Gattung gibt. Die Hauptsache trifft zwar zusammen, aber 1. die 
Borste des Mittelgliedes am dreigliedrigen Aste ist an der Basal¬ 
hälfte einseitig gezähnt, dornlos und am Endgliede glatt, 2. die 
eine der drei Endborsten desselben Astes ist völlig glatt, eine 
zweite ganz gefiedert und die dritte am Basalgliede mit zerstreu¬ 
ten Dörnchen besetzt, am Endgliede aber gefiedert. Der vier¬ 
gliedrige Ast stimmt mit der citirten Beschreibung völlig überein. 

Die Oberlippe hat eine hohe und spitzige Crista, die sogar 
zwischen den Baiichrändern etwas nach unten hervorragt. Die 
Füsse sind durch die riesig entwickelten beutelförmigcn Anhänge 
ausgezeichnet, die des letzten Fusspaares hängen zum grossen 
1 Theil aus der Schale heraus. Das Postabdomen hat dieselbe 
I Form wie bei J7. rosea, nur ist es dicker. Die Analfurche ist von 
® starken Stacheln umgeben, die nach vorn beinahe bis zu den 
kleinen Endklauen reichen. Der übrige Dorsalrand des Schwanzes 
ist mit Stacheln bewehrt, die hier in einer Längsreihe zu stehen 
I scheinen und überall gleich lang sind. Der BrutrauniVerschluss 
wird durch eine tiefe Bucht ober den Steuerborsten bewerk¬ 
stelligt, in welche der verdickte Rückenrand der Schale passt. 

I] Im Brutrauin fand ich vier Eier zusammengei)resst. 

■ Von inneren Organen ist das Auge erwähnenswerth, welches 

, klein und mit wenigKrystallkegeln versehen ist; es wird bewegt 
I durch drei Muskelpaare, die länger sind als bei der vorbeschrie- 
! benen Art. Das Ganglion optkum ist auch hier stark vom Gehirn 
! abgeschnürt und die ober dem Auge befindliche keulenförmige 
Zelle reicht nicht bis an die Nackenhaut, sondern sendet blos 
einen dünnen Faden dahin; auch hier sitzt im Inneren dieses 
I Zellgebildes ein scharf gerandeter Nucleus. Das Nebenauge 


Sitzb. d. mathem.-naturw'. Cl. T.XX. Bd. I. Abth. 
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besitzt keine Linse. Der Anlennennerv durchzieht die ^aiize 
Antenne und bildet erst tief unten ein Ganglion. 

Der Nahrungseanal ist einfach, die sehr grossen Mandibeln 
sind fast ganz unbedeckt. Das Herz ist höher als länger, besitzt 
hinten blos eine quergelegene venöse Spalte. 

Diese schöne, durchsichtige Art fand ich blos einmal in 
mehreren Exemplaren verschiedenen Alters, aber nur weiblichen 
Gechlechtes in einem grossen Teiche mit üppiger Sumpfvegetation 
bei Sopoty, östlich von Cbotebof. 

llyocryptus. Sa rs. 

Es findet keine Häutung statt, die kleinen alten Schalen j 
sitzen den neueren und grösseren auf; die Schalenränder sind 
mit starren, verzweigten Stacheln dicht besetzt. Der Kopf hat I 
eine spitzig vorspringende Stirn, in welche die Fornices enden. I 

Die Ruderarmc besitzen neun fast glatte Kuderborsten. Der I 

Schwanz ist ungewöhnlich gross, jederseits mit zwei Reihen von | 
Dornen auf den Rändern der Analfurche, von da aufwärts mit I 
einer einfachen Zahnreihe versehen. Der einfache Nahrungs- I 
canal bildet vor dem Rectum eine stark erweiterte Auftreibung. | 
Der Brutraiunverschluss wird durch einen grossen Rückenzipfel I 

bewerkstelligt. I 

DieThicre vermögen nicht zu schwimmen, einestheils wegen I 
der bedeutenden Körperschwere und der steten Schmntzhüllc, I 
andererseits wegen dem Mangel der Befiederung an den Ruder- I 
borsten. I 

Ilyocryptus sordUlus. Lievin. I 

Acaathocercus sordidus: Lievin L 1848. i).o4. Vlll. 7 —1*2. I 

,, „ Ley (Hg. 1860. p, 1 Ul). I 

Ibfocryptus sordidus: Sars. 186*2. p. 154, 282. I 

„ P. E. Müller. 1868. p. 154. II. 14—18. III. 6. I 

Die Länge des Thicres fand ich 0*7 Mm. In der Schale I 
beobachtete ich eine grosse Ablagerung von Fett, wie sie Leydig ■ 

1 LiCviii: „Die Branchiopoden der Hanziger Gegend, ein Beitrag ■ 
zur Fauna der Provinz Prenssen.“ (Neueste Schriften der nntiirforsolieudeii H 
Gesellschaft in Danzig. IV.) Danzig. 1848. I 
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l)ci Si(l«a iiacliwies^ am unteren Selinlenrande, besondere in dem 
vorderen Winkel^ von wo sie sich bis zur Schalendrüse 
Innaufzo^’. 

Die Tastantennen zei^’cn sich in der Jhiueliansiclit deutlich 
zweigliedrig mit kurzem Dasalglied. Auch konnte ich in dieser 
Lage keine Ausrandung der Stirncontour wahrnehmen, die Stirn 
erschien im Gegentheil zicinlieh sehartwinklig. 

Das Postabdomen ist bei erwachsenen Individuen länger, 
als P. E. Müll er es zeichnet (1. e. IL IG), so sicht es etwa l)ei 
jungen aus, bei alten Thieren ist die einfache Dornenreihe 
zwischen After und Schwanzborsten länger als die Analfnrchc 
bis zu den Endklauen. Die von Müller angezwcifelte Existenz 
des Pückcnzipfels kann ich bestätigen; der Zipfel ist ungemein 
lang, nach vorn gebogen und trägt hinten der ganzen Länge 
nach zahlreiche Querreihen von Haaren, die sieh bis gegen die 
Sehwanzborsten herab erstrecken. Auch muss ich demselben 
Autor widersprechen, wenn er diesem Thiere ein Goccum zu¬ 
spricht (1. c. p. lo4), und ebenso hat Sars» Unrecht, der den 
Darm eine Schlinge im xVbdomen vollführcn lässt. Ich sehe an 
meinen Exemplaren blos eine blasige Erweiterung des Darmes 
im Postabdomen vor dem Peetum, wo sich der Koth ansammelt. 

Dieses seltsame Thier finde ich zu jeder Jahreszeit im 
Schlamme der Gewässer um Deiitschbrod; es lässt sich in 
Aquarien sehr leicht durch lange Zeit halten und überwintern. 

III. Fa in. Lynceidae. 

Die Forniccs sind stark entwickelt und laufen meist bis zur 
, Spitze des Piostrums herab. Das Nebenauge ist stets vorhanden, 
j immer von beträchtlicher Grösse, zuweilen grösser als dasAuge, 
ja bei gänzlichem Schwinden des Auges (Mo)iosplhis) übernimmt 
5 es sogar die Function des Sehens allein. Dicht unter dem Neben- 
I äuge entspringen die Tastantennen, die beim weiblichen Geschlecht 
höchst selten das Postrum an Länge übertreffen. Die Puder¬ 
antennen haben beide Äste stets dreigliedrig, mit 7 — 8 Puder- 
j borsten ausgestattet. Die Lippe besitzt stets einen Kamm. Von 
Füssen sind 5—G Paare von ungleicher Bildung vorhanden. Der 

^ Sjii'b. Om de i Omegneii etc. p. 155. 

3 * 


1 
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Scliwaiiz ist stark entwickelt, die Eiidklanen haben g'ewölinlioh 
1—:^ Ncbendonien an dev Basis. Der Dann bildet iin Abdomen 
eine Schlinge, dann eine starke Biegung und besitzt vor dem , 
Rectum ein ventrales Coecum. 

Keine Cladocerenfaniilie bildet ein so streng in sieh abge¬ 
grenztes natürliches Ganze, wie eben die Lynceiden. Desto 
schwerer wird dann die Trennung der Genera, wie schon die 
weit auseinander gehenden Ansichten der Autoren zur Genüge 
])ewcisen. Für das aberrante Genus EunjeervuH glaube ich eine 
eigene Subfainilic begründen zu können; es gibt der Unterschiede 
zu viele und sie sind zu gewichtig, als dass sich diese Gattung 
mit den einzelnen übrigen Lynceidengattnngen coordiniren Hesse. 

1. S u b fa m. Eurf/cerchiae. 

Der Koi)f ist vom Körper durch eine Kerbe in der Rücken- 
contonr geschieden. Sechs Fusspaare. Der Magen hat vorn zwei 
Coeca; der After liegt am Schwanzende. Der Brutraum beherbergt 
gleichzeitig zahlreiche Embryonen und wird durch einen warzen¬ 
förmigen Rückenzipfel geschlossen. Der porus pcultaJis liegt 
beim ^lännehen ventral an der Schwanzbeuge. 

Eiirycereus. Baird. 

Bisher ist blos eine einzige Art bekannt geworden, über 
welclie bereits zahlreiche sorgfältige Uetersuehungen vorliegen. 
Auch ich fand den allverbrciteten 

Euryceyeus lamellatus. 0. F. 31 ü 11 ei¬ 
se Iir häufig um Deutschbrod in den Sominerinonaten und über¬ 
winterte ihn in Aquarien, wo ich auch öfter die 31ännchen mir 
erzog. Ueber diese wäre zu bemerken, dass sie auf den Füssen 
des ersten Paares ebenfalls einen Haken haben, nur ist er 
schwächerund weniger gekrümmt als beiden übrigen Lynceiden «. 

Die Sch ö d l cFscheBeschreibung und Zeichnung der männlichen 


< 1*. E. Müller sagt (1. c. p. 159): „Xanr uiultagos Kurijcercus^ liave 
alle inig hekjendte Banner cn kräftig Krog paa fürste J>eni)ar“. 


I 
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'J7istanteniic > ist dnliiii zu berichtigen;, dass die Zahl der lateral 
gestellten Kieehstäbeben nicht eonstant ist^ ja dass diese Haare 
aiudi auf der xVussen- und Vorderseite zerstreut vorkonnnen. 

Endlich kann ich der I\Ieinung niclirercr Autoren nicht bei- 
stinnnen, wenn sie meinen, dass die Tliiere sich zum Vergnügen 
an der Oberfläche des AVassers hcrumtummeln und dann wieder 
hcrabschwimmern Ich sehe im Oegentheil in diesem solmcllen 
Herumkreisen an der Wasseroberfläche eine für die Tliiere sehr 
unangenehme und bei längerer Dauer lebensgefährliche Zwangs¬ 
lage, aus welcher sie sich aus allen Kräften zu befreien streben. 

Bios bei Ctunjitocervus beobachtete ich das Gelingen dieser 
Bemühungen, bei den übrigen Daiihniden und Lynceiden hat 
aber alle Anstrengung nur eine schnelle Botation an der AVasser- 
oberflächc ohne das angestrebte rntertauchen zur Folge. Ja, es 
ist sogar nicht leicht, das Thier künstlich zum Fntertauchen zu 
bringen, so schwer benetzt das AA^asser den einmal trockenen 
Thierkörjier. 


2. S u 1) fa m. Lifuceinae, 

Der Rücken bildet eine einzige AA^ölbung ohne allen Ein¬ 
schnitt. Fünf Phisspaare. Der Magen ohne Coeca; der After stets 
am Dorsalrandc des Schwanzes gelegen. Im Brutraum kommen 
I gleichzeitig höchstens zwei Embryonen zur Entwicklung; der 
A'ersehliiss desselben wird durch das blosse Anlehncn des hinter¬ 
sten Abdominaltheiles an die Rückenwand der Schale bewerk- 
, stelligt. Der poms (fenittdis des Männchens liegt am Schwänze, 
meist terminal, seltener dorsal. 


J Als Gattungsmerkmale fallen am meisten in dieAA^agsehale: 

1. Der Habitus, abhängig von dem A^erhältniss der Schale 
zum eingeschlossenen Körper und die dadurch bewirkte 
Schliessung des Brutraumes, welche sich übrigens auch kundgibt 
in dem A^erhältniss der Länge des freien Hinterrandes zu der 
grössten Schalenhöhe. 


S c h 0 d 1 c r: Die Cladoccren des frischen Hafts etc, 18G(). p. 10.1. G. 
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2. Der Wan des KopfsehiId es mit Kücksielit auf die 
Crista der Stini; die Forniees und das Kostrum. 

Der Seil wanz, seine Grösse und Dewehrung-, die End¬ 
klauen mit den r>asaldornen und die Zalinreilien der Analfurelie. 
In der Hildung des Schwanzes spiegelt sieh^ wie schon 
P. E. Müller treffend bemerkt, die Lebensweise des Thieres am 
besten ab — sie zerfallen darnach in Springer, Kriecher und 
Schwimmer. 

4. Die liUderarme, ihre Eewaffnung mit Paiderborsten, ein¬ 
zelnen Dornen oder Dornenkränzen und ihre Grössenentwieklung, 
von welcher die Art der Schwimmbewegung abhängt; lange 
Ruderarme Iiaben die flinken Riickschwimmer, mit kurzen sind 
die Tummelschwimmer versehen. 

5. Endlich dienen aucli manche Arteninerkmale als mehr 
oder weniger durchgreifende Gattungsunterschiec^e, als da sind: 
die Tastantennen im weiblichen und männlichen Geschlecht, die 
Rildung der unteren Schalenhinterecke, die Mündung der Samen¬ 
gänge u. dgl. 

In kurzer l^ebersicht liesse sich das gesammte Lynceen- 
system etwa folgendermassen darstellen: 

A, Der Pvücken fällt zum Hinterrande kaum merklich ab, der 
Hinterrand ist wenig kürzer als die grösste Schalen¬ 
höhe; der Brutraum ^vird durch den stark aufwärts 
gekrümmten Hintertheil des Körpers geschlossen. 
aj Der Kopf ist stark gekielt. 

a) Der Schwanz ist länger als die 
Hälfte der Körperlängc, sieben 

Ruderborsten. Qanptorrrcus. 

^3) Der Schwanz ist kürzer als der 

halbe Körper, acht RudcrborsteiLlc>7>y;cra.s\ 
b) Der Kopf ist ungekielt. 

a) Acht Ruderborsten, die Schale ist 
mehr oder weniger deutlich längs¬ 
gestreift. 

(ut) Die Schwanzklauen haben 
eine secundäre Bezahnung. 
bb) Die Schwanzklauen sind 
glatt. 
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ää) Die Analfurelie hat 
jeclerseits eine oder 
zwei Reihen von Zäh¬ 
nen . Alona, 

ßß) Die Analfurche hat 
jederseit.s zahlreiche 
Qiicrreihen von lang’en 

Dornen. Leydigia. 

ß) Sieben Ruderborsten. 

aa) Die kleinen Schwanzklauen 
stehen mit den nbrig’en 
Zähnen in einer Gru])i)e und 
sind mit ihnen von gleicher 

Grösse. Phrixura, 

h(f)X)^Y Schwanz ist normal, 
die Schale reticnlirt, das 
Rostrinn breit und abge¬ 
rundet . Graptoleberis, 

er) Die Schale ist gestreift, das 
Rostrum lang, spitzig und 
unter den Körper ge¬ 
krümmt . Uarporhynchus. 

/j. Der Rneken senkt sich zum Hinterrande 
sehr steil, daher i^t der Ilinterrand bedeu- 
{ tend kürzer als die grösste Sehalenhöhe; 

j der Brutraum wird durch die herabstei¬ 

gende Schale geschlossen; das Abdomen 
I ist kaum aufwärts gekrümmt. 

I aj Der Hinterrand der Schale ist ganz, 

' oder an der Unterecke gezähnt. 

ä) Sieben Ruderborsten, die Unter¬ 
ecke ist gezähnt, das Rostrum ist 
nie nach vorn gebogen .... Älonella. 
ß) Acht Ruderborsten, der ganze 
1 Hinterrand ist gezähnt .... Peracantha* 

I y) Acht oder sieben Ruderborsten, 

j in letzterem Falle das Rostrum 

1 nach vorn umgebogen .... Plenroxns^ 
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Kii rz. 


hj Der HiiiteiTand der Schale ist un¬ 
gemein kurZ; die Ecken sind ab- 
geriindetund dasTliier ist kugelig 
oder elliptisch. 

a) Auge und Nebenauge vorhanden. 
(utj Die Bauchränder der Schale 


scliliessen fast an einander, 
das erste Fusspaar ist normal 


gestaltet 


* Chydortf^i, 


hh) Die Baucliränder klaflfen weit 
auseinander, am ersten Fuss¬ 
paar eine Kammklaue, die 
aus der Schale liervorragt . Anchhfropus. 
ß) Nur das Nebenauge vorhanden Monospilus, 

Caiiiptoeereiis. Baird. 


Der Bücken ist massig gewölbt, die abgerundete hintere 
Untereeke der Schale ist mit einigen kleinen Zälinclien besetzt. 
Der Kopf ist mit einer Crista versehen. Die Buderantennen 

besitzen sieben Buderborsten. Der Schwanz hat eine 



ungcwöhnlichcLänge und verschmälert sich allmälig gegen das 
Ende. DieEndklaucn haben eine sccundäre Bezahnung und einen 
Basaldorn. Die Bänder der verlängerten Analfurche tragen nebst 
der Beihe von Zähnen meist noch eine höher gelegene Leiste 
zarter, gestrichelter Schuppen. Der Brutraum wird von dem auf¬ 
wärts gekrümmten Thierleib verschlossen. Die vasa defcrodiii 
münden vor den Eiidklauen des Schwanzes. < 

Diese Gattung enthält grössere Thiere, welche ziemlich 
geschickt schwimmen und mit Hilfe des Schwanzes springen 
können. 

1. Camptocen US rectivostvis. Schödlcr. 

Lj/nceus maeroiirus: Fischer. 1818. p. 188. VIIl. 8. IX. 1, 2. 

Camploccrcus rertirostrLs : Scho edler. 18(>o. p. 37. II. 43. III. 40. 50. 

„ „ P. E. Müller. 18G8. p. 105. 11. 19. III. 13. 

Ich hatte dieselbe Varietät vor mir, welche Fischer und ^ 
r. E. IMüller beobachtet haben, auch die Scliödlcr’sche ( 


l 
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Beschrcibiiiig passt gut auf sie. An den Kuderarinen vermochte 
ich keine aclitc I>orste zu entdecken, deren der letztgenannte 
Autor erwähnt, Iiingegen ist, wie sclion ]\[ii]ler bemerkt, die 
Scliu|>penleiste ober den 15 — 18 Analziihnen vorhanden. Zur 
Zeit der Wintereier färbt sicli der Kllekentheil der Sehale in der 
Ansdelniung des l]rutraumes intensiv schwarz, cs kommt also 
(wie bei der ^Mehrzahl der Lynceiden) zur Ibldung eines wahren 
E])liippiums, welches aber hier blos ein Ei enthält. Nacli der 
Abwerfung wird das Ejddppium an einen festen Gegenstand, 
z. P). die Glaswand des Aquariums angcklebt; gewöhnlich hän¬ 
gen noch die übrigen abgestreiftenGuticulartlieile derFUsse etc. 
daran. 

Icli fand dieses Thier in einem Wiesengraben bei Zdiree 
ander Deutschbrod-Pardubicer Eisenbahn und bei Deutsch- 
brod in einer kleinen, aber tiefen Grube mit klarem Wasser 
und Pflanzenwnehs auf einer Wiese. 

2, CaiH 2 }tocercus laffrost)*is. K. sp. 

Tab. II. Fig. 0, 10. 

Er ist dem C. LlUjehorgü (Sehödlcr) sehr nahe verwandt 
und vielleicht mit dem 6’. LUJjehovfjü des P. E. Müller (1. c. 
p. 1G6. III. 14) identisch; wenigstens glaube ich aus Müll er's 
Fig. 14 so schlicsseii zu müssen, welche das Schwanzende des 
TJiicres darstellt. Vergleicht man damit Schödler’s Zeich¬ 
nung des Schwanzendes von C, LUljehovgil (1. c. III. 46 und 
48), so muss man eine Verschiedenheit beider Thiere zugestehen, 
ja die zivei Schödler'sehen Cawptocercifs-Artiiw: Lil/jeOonfii 
und bisevrafiia^ sind in dieser Hinsicht die einzigen Lynceiden, bei 
I denen die Pasaldorncn der Schwanzklauen auf einem eigenen 
Träger sitzen. 

j Als I nterschied zwischen unserem C\ latirostris und 

j C. LiUjchovg'u (Schödler) ist zu beachten, dass jener den Kopf 
I viel tiefer niedergedrückt, fast senkrecht herabseliend hat, wäh¬ 
rend er bei diesem schief nach vorn gerichtet ist. Das Postrum 
ist bei letzterem durch die weitüberragenden Fornices ziemlich 
I zugespitzt und wie gespalten, während bei C. latirofitris die For- 
j niecs blos die Länge des Postrums haben, es nicht überragen, 

I und daher wie quer abgehackt aussehen; auch neigen sich die 


I 
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Foniires iiiclit sciikrcelit licrahj soiulei-D stcheu von derRostruin- 
spitzc flügelartig’ab. Seliödl er zeichnet ])ei seinem C. Ll/Ije- 
horffii keinen scliarfen Kamin am Knekcn, während bei unserer 
Art die Crista des Kopfes sieli auch über den Rücken erstreckt 
und liier allmälig immer niedriger wird. Der Fnterrand der 
Schale ist convex. 

Die Schwanzklaucii sind aiudi bei C\ fadrosfris mit sceun- ^ 
dären Zähnchen besetzt^ diese sind aber so angeordnet, dass sie 
von der Klauenbasis liis zur Mitte an Grösse znnehmen, von hier 
wieder klein anfangend zur Spitze abermals wachsen und vor 
der Spitze jilötzlich aiifhören, während sie sich haiC. Liiljeljor(/ü 
gegen die Spitze allmälig verlieren. Der Ibisaldorn entspringt 
bei unserer Art aus der Basis der Klaue, bei C, Li/ijrhonjii aus 
einem eigenen Krallenträger. 

Von inneren Organen ist das Gehirn bcnierkcnswerth. Das 
Augenganglion ist vom Gehirn deutlich abgeschnürt; das Auge 
ist beweglich, aber eigene Augenmuskeln sind nicht zu sehen. 

Das Nebenauge trägt nach vorn und unten je einen blassen lin¬ 
senartigen Körper. Die Ruderannniuskcln haben im Nacken 
eine eigcnthürnlichc Insertion; der vorderste ist der längste, die 
beiden hinteren inseriren tiefer. 

Der Grund davon liegt in der plötzlichen Verengung des 
Kör])crs vor und ober dem Herzen gegen die Crista. Das Herz 
ist, wie bei allen Cumptocerens- und Äcropcrns-KvXm schief nach 
unten gerichtet und langgezogen. 

Die Tastantennen sind nur wenig kürzer als das Rostrum 
und stehen auf einem eigenen Höcker (wie bei C. rectirostii)] am 
Aussenrande tragen sie unweit vor dem Ende ein Tasthaar* 
und am freien Ende das Büschel der Riechhaarc, deren eines 
doppelt so lang als die ü])rigcn und nach hinten gerichtet ist. 


I Diciscs Tastkaar ist l)ei (kn Lynceiden allgemein vorhanden und 
ragt stets unter dein Fornix liervor. Seine Stellung hängt von der Knt- 
wickhing des Fornix ah ; bald stiUit es last terminal (Alona etc.), bald 
nielir der Glitte der Antenne genähert (Fleiiroxns) oder sogar ober der 
Mitte (Chydonis). Die Männchen haben neben diesem Tasthaar meist noch 
ihr cigcnthümliches Flagellnni, eine zarte, s])itzige liorste mit dunkel 
gcrandeter Rasalimrtie. 
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Iiii Herbst Acrdunkclt sieh diireh ein difiuses seliwarzcs 
Pigment der Prutranin und bildet ein nndurehsielitigesEpliippiuin ; 
die 8ehalenforin wird jedoeli nicht geändert. Das Männchen ist 
kleiner als das Weibchen, es misst 0-8 — O-SG .Afm., während das 
Weibchen 0-9 — 1 Min. erreicht. Der Kopf ist aufrechter^ fast 
horizontal; die Carina des Kopfes ist schwach and erstreckt sich 
bloss zur Insertion der Piidernuiskeln. Die Fornices erstrecken 
sich nicht mit ihrer ganzen Ilreite bis zum liostrum und dieses 
bildet, von oben gesehen, eine stumpfe dreieckige Spitze. Die 
Antenne besitzt vor dem Tasthaar das kurze, männliche Flagelluin ; 
die Riecheylinder sind von gleicher Länge. 

Der vordere Schalenrand bildet eine Aveit vorspringendC; 
abgerundete Ecke, von welcher der Fnterrand gegen das Ende 
des ersten Fusspaares schief herabsteigt; von da verläuft er 
zuerst etAvas concaA^, dann gerade. Die abgerundete Hinterecke 
besitzt 2 — 4 kleine Zähne. Der Hinterrand ist stark convex. 

Die Füsse des ersten Paares sind sehr stark, besitzen eine 
Längsleiste und einen Chitinring; der Haken ist sehr inassiA^, 
schief zugespitzt und Avirkt gegen ein dicht behaartes Wider¬ 
lager. Der ScliAvanz hat keine Zalinreihe, Avohl aber die obere 
Schuppenleiste. Die Klauen sind schAvachiS-förmig gebogen und 
der ganzen Länge nach mit einer zarten, kaum merklichen 
Bezahnung versehen. 

Die Hoden erscheinen durch querlaufende Fäden Avie abge- 
theilt, das ras deferrns mündet ober den ScliAvanzklauen. Der 
Schwanz ist Aom Körper durch einen Chitinring getrennt, au 
Avelchen sich ein ganzes System von Chitinleisten reiht. Jeder- 
seits artieulirt mit dem Chitinring eine Längsleiste, die mit jener 
der anderen Seite durch zwei dorsale Halhringe zusammenliängt. 

Projiortional mit der EntAvicklung dieser Skelettheile sind auch 
j ungeAvöhnlich starke "Muskeln vorhanden; besonders dick sind 
die langen Bückenmuskeln und die Streckmuskeln des 
1 Schwanzes. 

Diese helle, durchsichtige Art fand ich in dem bereits 
erAVähnten Teiche von Sopoty. 
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Acroj)enis. l>nird. 

Der herab^^ebogeiie Kopf ist mit einer Indien Crista ver¬ 
seilen. Die längsgestreifte Seliale bat eine ausgesprocliene llinter- 
ecke; die mit 1 — b Zähnen bewehrt ist. Die Tastantennen tragen 
neben dem Tastliaar ein einzelnes, langes Kieehstäbehen. Die 

I jOO'i 

T— Ihiderborsten. Der Scdnvanz ist 
J } 

lang, überall gleich breit, blos mit einer seitlichen Schuppen- 
reihe versehen. Die Endklauen stehen auf einem eigenen Klauen¬ 
träger, besitzen eine secuiidäre Bezahnung und einen Ihisaldoru. 

Der Klauenträger ist unten noch mit einem Büschel äusserst 
zarter Haare versehen. — Beim i\Iiinnchen liegt die Mündung des 
rrfs deferens ober den Sehwanzklauen und diese belinden sich 
dadurch von dem Ventralrande des Schwanzes entfernt. Die 
Acroperusarten sind die besten Schwimmer unter den Lyneeiden. 

Bei uns finden sicli die beiden Arten: 

Ai'opercus leacocephalus^ Koch. 

Lynceiis leucoocphulus: Koch L 1835 — 41. lieft 36. Tab. X. 

„ Fiscliei’'. 1850. p. 11. III. 6 — 0. 

Acropa'us IcKroccphidus: ScliücUer. 1863. p. 30. 1.11 — 16. 

„ „ P. K. Müller. 1868. p. 167. III. 15—17. IV. 26. 


und Acroinnnis anijiistatus. Sars. 

Acropevus augusiatus : Sars 3. 1863. p. 25. 

„ „ P. E. M üller. 1868. p. 169. III. 18. IV. 27. 

Beide, besonders ersterer bei uns liäufig. Sie sind dem 
geübten Auge schon nach der Bewegung kenntlich, denn wäh¬ 
rend H. leucocepltitlus pfeilschnell hin- und herschiesst, schwimmt 


1 Koch: Deiitschhuids Cnistaceeii, i\lyriai) 0 {len mul Arachnitlen. 
Rogensburg. 1835—41. 

^ Fischer: Ergänzungen, Beriehtigungen und Fortsetzung zu der 
Abhandlung über die in der Umgebung v(')n Petersburg vorkoininenden 
Urustaeeen aus der Ordnung der Branchiojioden und Entoinostraceen. 
(Menioires des savauts etraugers. Tom. VII.) Petersburg. 1850. 

3 Sars; Om vn i Sommeren 1862 foretageu zoologisk Reise i Cliri- 
stianias og Trondhjems Stifter. Cliristiania. 1863. 





Download from The Biodiversity Heritage Library http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrurr 
Dodokas neuer Cladoceren etc. 4o 

der A, ang^tstatns langsamer und riiekweise umher. Die Ursatdie 
davon liegt in den lAiulerantennen^ die^ znrückgestdilagen, bei 
ersterein mit ihren Stdiwiminborsten den Sehaleiihinterrand über¬ 
ragen, bei diesem jedoch sammt den Borsten blos etwa 2/3 der 
Schalenlänge erreichen. Bei . 1 . (oufustatus ist der Kopfhelin viel 
höher, der IBlcken bedeutend weniger gewölbt und daher der 
freie Hinterrand der Schale höher als bei A, leiicoccpUalas, Die 
Grösse ist bei den Thieren etwa die gleiche; sie erreichen eine 
Länge von 0*7 aber ersterer scheint seiner Körperforni 

wegen stets grösser und besonders länger zu sein als der 
letztere. 

Auch in den Männchen gibt es Unterschiede, wie sie sich 
aus den MüHerrschen Abbildungen auf den ersten Blick 
ergeben; ich habe ebenfalls die beiden^fänncben kennen gelernt. 

Ihre Rückencontouren und die freien Hinterränder der Schale 
bieten dieselben Verschiedenheiten wie bei den Weibchen, die 
Kopffirsten stehen aber in verkehrtem Yerhältniss ; bei dem 
^lännchen von A. leucoccphahis ist eine Crista vorhanden, wäh¬ 
rend sie bei dem des A. angustntus fast völlig schwindet. Die 
Tastantennen beider Männchen sind länger als das Eostrum, aus 
dem terminalen Büschel der Riechhaare ragt eines Uber die 
übrigen hervor, ein zweites langes Riechhaar steht höher oben ; 
am Aussenrande steht vorn das gewöhnliche Tasthaar, hinten 
und etwas höher ein längeres, blasses Fagellum ohne dunkel 
gerundete Basalhälfte. Die Haken des ersten Fusspaares sind 
bei A, leucocephalus stärker. 


Aloiiopsis. Sars. 


Der Kopf ist ungekielt. Die Schale hat eine markirteLängs- 

( 300 ^ 


lange Schwanz ist eng, jederseits mit 1 — 2 Reihen von Zähnen 
besetzt. Die Endklauen haben einen Basaldorn und sind mit 
secundären Zähnchen versehen. Die Samengänge der Männchen 
münden vor den Endklauen des Schwanzes. 
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Alonopsis latisshaa, X. sp» 

Tal). II. Fig. i;3—lö. 

Das zu beschreibeiide Thier lässt sieh oliue Zwang in keine 
andere Gattung einreihen, als zu Alonnpsts; freilieli müssen die 
Charaktere dieser Gattung dann in etwas erweitert werden, wie 
die Vergleiehung der M ü 11 er'sclien Diagnose mit der hier ange¬ 
führten zeigt. Diese neue Art hat zahlreiche Eigenthümliehkeitem 
8 (‘hon dein äusseren Habitus nach dürfte sie kaum mit einem 
anderen Lynceiden zu verwechseln sein. Der Schalenumriss 
erinnert am ehesten an EiirijcerHs, nur ist die llohendiinension 
noch weit vorwiegender. Die Länge beträgt 0-5 Mm., die Höhe 
0*4 Mm. 

Obzwar der Kopfhclm fehlt, ist doch eine Andeutung einer 
Carina längs des Rückens vorhanden. Das Rostruin ist scharf, 
da die Fornices eng zulaufen. Die Schale ist vorn bauchig, am 
rnterrand schwach concav, vorn mit einigen langen, spärlich 
stehenden Haaren, hinter diesen mit einem diehten, anfangs 
kurzen, nach hinten längeren Haarbesatz versehen, weleher vor 
der Hinterecke aufli()rt. Diese ist unbewehrt und abgerundet. 

Die Sehalensculptur besteht im vorderen Drittel aus Linien, die 
dem Vorderrand i)arallel laufen; im hinteren Tlieil der Schalen¬ 
klappen verlaufen Längslinien, hinten etwas sehief herabstei¬ 
gend. 

Das Auge ist klein, noch kleiner das Nebenange und jenem 
näher als der Rostrums])itze. Die Antenne ist fast so lang wie 
das Rostruin, gerade, sehwaeh und gegen das Ende dünner. Ober 
der Mitte sitzt das Tasthaar, am Ibide 8 — 10 sehr ungleiche 
Riecheylinder, Die Rnderarme sind verhältnissinässig kurz, 
daher die Bewegung des Thieres langsam und ruckweise wie 
eine Alona, Das PostalMlomen ist von halber Körperlänge, dünn 
und gegen das Ende verjüngt, hier wie bei Acropeniii ausge¬ 
schnitten. Vom After bis zum Ausschnitt an der Spitze stehen 
einfaclie Stacheln von etwas ungleicher Grösse. Die langen 
Endklauen haben einen Basaldorn und sind his zur Hälfte mit 
wachsenden, seciindären Zähnchen besetzt. 

Beim ]\lännchen (Fig. 14) fehlt der Rückenkamm, und der 
I nterrand der Schale ist last gerade. Die Antennen sind länger 
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als das Rostruni; iiii basalen Drittel an der Anssenseite mit einem 
Tastliaar, tiefer nuten mit drei seitlielien, nnd am Ende mit 8 bis 
10 terminalen Hiecliliaaren besetzt. Das Elagelliim scheint zu 
fehlen. Die liiiderarme haben am Endglied des inneren Armes 
ausser den drei Rnderborsten ein S])itziges Haar, dessen Basal¬ 
hälfte wie hei einem Flagellum dunkel gerandet ist (Fig. 15). 

Die Füsse des ersten Paares haben einen starken Haken. Der 
Schwanz hat keine Analzähne nnd auch die Endklane entbehrt 
ausser dem Basaldorne jeder seenndären Bewehrung. Ober den 
Endklauen liegt der Porn,^ ge/nfrilfSy nnd die Klauen sind dadurch 
vom Ventralrande etwas herabgeriiekt. 

Das AVeibchen hat am Rücken blos eine, das Männchen 
ausser dieser noch tiefer vier Querreiheu von Härchen. Die 
Grösse ist wie gewöhnlich beim männlichen Geschlecht geringer, 
die Länge = 0*4 Mm., die grösste Höhe = 0*Ö Mm. 

Dieses auffallende Thier fand ich in einem Waldteich bei 
Z b ra s 1 a v i c, südlich ^ oii K n 11 e n b e r g. 

Aloiia. Baird. 

Die annähernd viereckige Schale ist mehr oder weniger 
deutlich längsgestreift, seltener glatt oder höckerig; die untere 
Hinterecke ist stets unbewehrt nnd abgerundet. Die Tastantennen 
sind fast so lang, wie das kurze und stumpfe Rostrnm, tragen 
I nahe beim freien Ende ein Tasthaar und auf der Endfläche das 

I Büschel der Riechcylinder, die stets in gleicher Höhe neben ein¬ 

ander entspringen. Die Ruderantenneu sind schwach, besitzen 

f 3001 

(mit Ausnahme der/1, cosfafa. Sars) stets 8 Ruderborstenjn 

Der Schwanz hat eine sehr verschiedene Grösse und Form, meist 
i ist er stark und zum Kriechen geeignet. Seine Bewaffnung besteht 
5 ans den glatten Endklanen mit einem Basaldorn, der gewöhn- 
I liehen Reihe von Zähnen (ausnahmsweise Haarbüscheln) am 
I Dorsalrande nnd einer höher gelegenen Reihe von gestrichelten 
I Schuppen, die nur in wenig Fällen vollständig fehlt. 


^ Dass Sars (1802, p. lOü; auch für .4. lineaia blns 7 Borsten 
angiht, muss wohl einer Irrung zugeschrieben werden, da alle übrigen 
Autoren 8 Borsten angeben, wie auch ich diese Zahl beobachtet habe. 


I 
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Bei (len ^läniichen ist der Schwanz schwächer; meist mit 
nur eiiier Beilie von Zähnen oder Haargriippen; die aber vom 
Dorsalraiide entfernt stehen. Der Genitalporus liegt ober den 
Schwanzklauen und diese sind vom Ventralrande entfernt. 

Dieses Genus ist das grösste und scliwierigste unter den 
Lynceideiigattungen; man erkennt zwar sehr leieht; ob ein Thier 
her geliört; aber mit der Artbestimmung wird man oft nur mit 
^[Ulie fertig. Bei uns kommen acht Arten vor, die nach folgender 
Uebersieht von einander und den übrigen noch bekannten Arten 
unterschieden werden können: 

A. Der Schwanz hat blos eine Kcihe von Zähnen. 

a) Die Schale ist in der hin¬ 
teren Partie undeutlich 
reticulirt. A. (fifttata, Sars. 

h) Die Zahnreihe besteht aus 
Haargruppen und endet 

mit 2 sehr starken Zähnen A. dentata. P. E. Müller. 

c) Die Zähnreihe besteht aus 
einfachen Zähnen mittlerer 

Grösse.1 A. pnrvnin, N. sp. 

d) Die Schale ist höckerig 2. A. tnberculata. N. sp. 
ß. Der Schwanz hat eine Zahn¬ 
reihe am Dorsalrande und 

eine laterale Sehuppen- 
reihe. 

a ) Die Sehale ist sehr dicht 
gestreift. 

y) Das Auge ist grösser 

als das Nebenauge . d. A. elepuns. N. sp. 
j3) Das Auge ist kleiner 

als das Nebenauge . A. situguineiu P. E. M ü 11 e r. 

b) Die Schale hat die gewöhn¬ 
liche, deutliche Längs- 
streifung. 

a) Der Schwanz ist gegen 
das Ende enger. 


1 


1 Die bezirterten Arten habe ich beobaclitet. 
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aa) Die Zähne sind 
gegen eins Ende 

bedeutend grösser 4. A. tennicaudis, Sars. 

Die Zähne sind 

fast gleich gross 5. A, lineata, Fischer. 

Der Schwanz verengert 
sich gegen das Ende 
nicht. 

* ää) Das Darincoecum 

kaum angedeutet 6 . A- coronata. N. sp. 

Das Coeeuin nor¬ 
mal, 7 Ruder¬ 
borsten .... A, costatü, Sars. 

77 ) Das Coecum nor¬ 
mal, 8 Ruder- 

borsten .... 7. .4. quadraufjularis, 0. F. 


Müller. 


c) Die Schale hat eine un¬ 
deutliche, runzelige Strei¬ 
fung. 

a) Das Auge ist gleich 
gross wie das Neben¬ 
auge . 8 . A. oblonga, P. E. Müller. 

p) Das Auge ist bedeutend 
kleiner als das Neben¬ 
auge . A. intermedia* Sars. 

d) Die Schale ist sculpturlos. 
a)’Der Kopf ist vorge¬ 
streckt, das Thier 

1 Mm. laug .... A-((ffinis, 

|3) Der Kopf ist nieder¬ 



unter 0-4 Mm, lang . A. spinifera, Schödler. 


Bei dieser Zusammenstellung blieben unberücksichtigt 


blos einige zweifelhafte Arten, als: A. socors (O.F. Müller) — 
vergl. P. E. Müller 1. e. p. 172, und A. ovata (ßaird), von der 
bisher nur Baird's unvollkommene Beschreibuug existirt. 
A. sulcata (Schödler) ist synonym mit A. quadvangularis 


Sitzt*, d. mathem.-naturw. Cl. LXX. Bd. I. Atth. 


4 


( ' 
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(0. F. i\I ii 11 er); .1. eamptoccrcoides (S c li ö d 1 e r) mit .1. tenui- 
randts (Sars). A. cloitgata (Sars) zähle ich zw Alonopsis, A, fid- 
cuta (Sars) ist von Alona als eig-enes Genus Ilnrporhjjuchns zu 
trenneii; A. pijrjnuiea (Sars) ist zu AloncUa zu rechnen; A. reti’ 
cuUita (Baird) = A, esocivostris (S eh öd 1er) zähle ich zu 
endlich trenne ich A, Lcgdigil (Scho dl er) und 
A. acnfithocercoides (Fiii eher) xow Alona imd bilde die neue 
Gattung Lcgdigia daraus. 

1. Alona panvula. K. sp. 

Tab. II. Fig. 8. 

Der Kopf ist bis zur senkrechten Richtung herabgebogen, 
der gerundete Rücken bildet mit dem Kopf und dem freien Hinter¬ 
rand der Schale eine einzige; ununterbrochene Bogencontour. Der 
Unterrand ist gerade, die Hinterecke gerundet; blos der Unter¬ 
rand ist behaart. Die Schalenklappen haben eine höchst undeut¬ 
liche; runzelige Längsstreifung; die nur unter günstigen Um¬ 
ständen wahrnehmbar ist b 

Die Länge variirt zwischen 0-’ und 0*4 Mm. Die nächsten 
Verwandten dieses Thieres sind A, splnifera (Schödler) und 
H. lineala (Fischer); welch' letzterer die vorliegende Art 
))esonders ähnlich ist. Auch im Sehwanze zeigt sich diese Aehn- 


1 Bei der Uutcrsncliuug der Sculptiir geht man am sichersten, wenn 
man das Thier von der Seite ohne Deckglas beobachtet und dabei so 
wenig Wasser anwendet, dass die obere Schalcnklappc nnbenetzt bleibt. 
An solchen trockenen Schalen sieht man auch die geringsten ünebenheiten 
sclir deutlich ; man überzeugt sich auf diese Weise z. B. sehr leicht von 
dem Vorhandensein einer Sculptur an den scheinbar sculpturlosen Pleur- 
oxen und Chydoren. Es geschieht aber bei diescrUntersuchung sehr leicht, 
dass sich der Atliem des Beobachters aut der glatten und trockenen 
Schale in kleinen Wassertropfen niederschh’igt, die einige Ähnlichkeit 
mit den Ilöckcrchen der nachfolgenden Art haben, und leicht zu Irr- 
thiimern Veranlassung geben könnten — doch schwinden sie bei Auf¬ 
legung eines Deckglases. Übrigens glaube ich kaum versichern zu müssen, 
dass bei der folgenden A. tuherculata keine solche ä'äuschnng zu (gründe 
liegt, da ich zur Zeit ihrer Auffindung mit der erwähnten Erscheinung 
bereits vertraut war und das Thier unter Wasser und Deckglas unter¬ 
suchte. 
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liclikeit, da er ebenfalls vom Alter g'egen das Ende merklich 
enger wird. Doch ist er bei A, parrula kürzer und dadurch ver- 
hältnissinässig dicker; die verlängerte Analfurche trägt jedcr- 
seits etwa 8 einfache Zähne, die obere Schup|3enreihe fehlt aber. 
Das Ende des Schwanzes ist scharf abgestutzt und trägt einen 
Einschnitt. Der Basaldorn an den Klauen ist kurz. 

Die Tastantennen sind fast von der Länge des Bostrums, 
tragen ein Büschel gleich langer Biechstäbchen. Das Neben- 
auge ist beträchtlich gross, aber erreicht die Grösse des Auges 
nicht. Ober dem Herzen befindet sich eine sehr starke Verdik- 
kung der Cuticula. Das Ephippiuin ist schwarz. -- Das ]\Iänn- 
chen blieb mir unbekannt. 

Diese Art fand ich an zahlreichen Fundorten um Deutsch> 
brod, Bokycan und in Sopoty. 


2. Alona tuhereulata. N. sp. 
Tab. II. Fig. 3. 


Im rmriss der vorangehenden am ähnlichsten, die Ecken 
sind weniger gerundet. Es ist eine der kleinsten Aloneu, da 
sie O'o—0*4 Mm. misst. Durch die Oberfläche der 8 chalen- 
klappen unterscheidet sie sich von allen übrigen Arten; die 
Schale und der hintere Theil des Kopfsehildes ist mit reihen¬ 
weise ziemlich regelmässig gestellten Höckcrchen besetzt. Der 
Schwanz hat dieselbe Form, wie sie bei der vorhergehenden Art 
beschrieben wurde. 

Dieses niedliche Thier fand sich als Seltenheit bei einem 
Ausflug in das Seitenthal ober Deutsch brod und in einer 
Bucht des Sazava-Flusses. 


1 


Alona elegans. N. sp. 
Tab. II. Fig. 1. 


Auch bei dieser Art zeigt sicii der normale Alouentypus im 
Umriss, aber die Sculptur ist eine völlig abweichende. Sie besteht 
aus äusserst dichten, im unteren Theile von der Gelenkstelle der 
Mandibelii ausstrahlcnden und im oberen Theil mit der Bücken- 
contour parallelen, abwechselnd stärkeren und schwächeren 
Linien. 
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Das Nebeiiauge liegt etwa in der Mitte zwischen dem zieni- 
lieli grossen Auge und deni; etwas ziigespitzten Kostnim. Die 
Antennen haben die Lcänge des Rostrnm, in der Mitte sind sie 
stark verdickt. Die Kuderantennen haben, ausser der gewöhn¬ 
lichen Bewehrung, am IMittelgliede des inneren Astes einen 
Halbkranz von kleinen Dornen und am Basalglied einen zarten 
Dorn, Die Rnderborste des letzteren Gliedes ist zwar kurz, aber 
deutlich zweigliedrig. 

Der Schwanz ist kurz und sehr breit, ober dem After spitzig 
und am freien Ende abgerundet, ohne Einschnitt Die-lORand- 
ziiline sind einfach und si)itzig, die Schuppenreihe ist vorhanden. 

Die Endklaue ist stark. Am Rucken befinden sich drei Querreihen 
von Haaren. Die Länge des Thiercs beträgt 0-4—0*5 ]\Im. 

Diese zierliche Art fand ich leider nur im weiblichen 
Geschlecht in einem Waldteich zwischen Male schau und 
Zbraslavic, sie schien aber auch da nicht häufig zu sein. 

4. Alona temiicaiulis. Sars. 

Alona tenulcaudis : Siirs. 18C2. p. 2S5. 

,, camptocvvcoides : Scho dl er. 1803. p. 24. I. 8—10. 

„ tenuiraudis : P. E. Müller. 1868. p. 179. II. 20. III. 24. 

Die Länge des Weibchens variirt von 0*45 bis 0*55 Mm. 
Das Männchen blieb mir unbekannt. Dieses leicht kennbare 
Thier fand ich an mehreren Stellen um Deutsclibrod, aber 
nirgends in grösserer Menge. 

5. Alona lineata. Fischer. i 

Lyneeus llneatiis : Fischer. 1854 L p. 429. IH. 15, 16. 

„ „ Leydig. 1860. p. 230. 

Alona revtunyida: Sars. 1862. p. 160. ]). 287. 

,, lineata: Schödler. 1863. p. 20. I. 23. 

„ „ P. E. Müller. 1868. p. 178. IV. 3, 4. 

Sie erreicht eine Länge von 0*5—0-G !Mm. Im Habitus 
gleicht sie am meisten der oben beschriebenen A. parrida, nur 


» Fischer: Abhandluiigeu über einige neue oder nicht genau 
gekannte Arten von Daphniden und Lynceiden als Beitrag zur Fauna 
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ist die Färbung stets honigelb; die Hintereeke ist etwas stärker 
markirt und der Kopf verliältnissmässig kleiner. Die Tnstantennen 
besitzen iin terminalen Ilaarbüscliel einen doppelt langen Kiecb- 
cylinder. 

Der Scdiwanz verengt sicli dentlicli gegen das Ende und 
besitzt am abgestntztenEnde einen deutliclieig tiefen Einscdinitt ; 
iui Ganzen ist der Schwanz dem der A. pnrvula ähnlich, aber 
länger und scheint deshalb sclilanker zu sein. An seinem Dor¬ 
salrande sitzen 9—10 einfache Zähne, ober ihnen befindet sicli 
jederseits eine Leiste zarter, gestrichelter Schuppen K 

Das Ephippiuin ist schwarz, iin Rückentheil auffallend 
erhöht und enthält blos ein Ei von sehr dunkler, blaugrUner 
Farbe. 

Das Männchen fand ich zuerst in dem Wasserrest eines 
Aquariums, das über die Ferialmonate beinahe ausgetrocknet 
war. Später gelang es mir auch, mehrere Exemplare in der¬ 
selben Grube zu finden, in welcher auch der Cumptocercns recfi- 
rostris vorkam. Die Tastanteunen sind länger als das Rostrum; 
das Flageilum scheint zu'fehlen, die Zahl der Riechhaare ist 
sehr gross. Am ersten Fusspaare befindet sich ein schwacher, 
schief zugespitzter Haken. Der Schwanz ist keilförmig, am Veu- 
tralrande runzelig (stärker als auf Müller's Fig. 4), mit einfacher 
Endklaue, ober der das vas dcferens in einem kurzen, papillen ■ 
förmigen Penis mündet. Der Dorsalrand ist gerade und unbe- 
wehrt; seitlich steht blos eine Schuppenleiste. Am Rücken 
bemerkt man nur eine Querreihe von Haaren, während die Weib¬ 
chen deren drei besitzen. Die Länge des Männchens fand ich 
coustant 0*47 Mm., seine Farbe war immer intensiv horngelb. 

. Diese Art scheint eine der verbreitetsten Alonen zu sein, ich 
fand sie in den meisten von mir untersuchten Gegenden. 


Russlands. (Bulletin de la societe imperiale des natiiralistes de Moseou. 
Tom. XXVII.) Moskau. 1854. 

3 Die Müll er’selieii Angaben über die Schwanzbildung beim Weib¬ 
chen und Männchen der A. lineata sind etwas abweichend ; er nennt den 
’ Scnwanz y^cauda bvevis, und beim Männchen „vtrinque seriebus duabus 

I sqiiamarum^ — Beides stimmt mit meinen Beobachtungen und zum Theil 
I auch mit den Angaben anderer Autoren nicht überein. 


I 

i 







)ownload from The Biodiversity Heritage Library http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrun 


o4 


l\ n V z. 


G. Alona covonuta N. sp. 

Tab. II. 14g. 4—b. 

Eine kleine Art, deren Liing-e zwiscdien 0455 und 0*42 Am. 
variirt. Iin Umriss gleicht sie der vorangehenden Art; die Strei¬ 
fung ist stark,etwas iiacdi hinten absteigend, manelnnal leicht 
wellig oder etwas nnregelmiissig. Der Schalennnterrand besitzt 
eine ungewöhnlich S})ärliche lleliaariing. Dasltostrum ist stuin])t; 
die Kietdistäbelien der Antennen sind von gleicher Länge. Die 
Riiderarnic haben die typische Aloneiibcwaffnnng, nur hat das 
Mittelglied des inneren Astes einen ITalbkranz vonZälinchen am 
Vorderrande. Das Nebenaiigc ist blos um wenig kleiner als das 
zusammengesetzte. Der Schwanz hat eine bedeutende Breite wie 
bei A. elegans; am Ende ist er nicht versclnnälert, aber abge¬ 
rundet und ohne Einschnitt. Ober dem After springt die Cuticula 
zu einer hervorstelienden, stark chitinisirten Ecke vor; unter dem 
After steht an den Bändern der Analfiirche je eine Beihc von 
Haargrup])en und ober diesen eine zarte Sehuppenleiste. 

Durch die abweichende Bildung des Verdanungscanales 
stellt sich aber diese Art in einen auffallenden Gegensatz nicht 
nur zu allen Alonen, sondern auch zu den meisten übrigen Lyn- 
ceidengattungen. Der Darm vollzieht keine Schlinge, sondern ist 
nur zweimal stark gebogen; das gewöhnliche Darmcoecum fehlt 
und ist blos durch eine schwache Auftreibung des Darmes vor 
dem Rectum ersetzt. Eine ähnliche Auftreibung kenne ich nur 
von l/yocrifptiiff, aber keine Lynceenart hat eine solche Bildung 
aufzuweisen 2 . Das Ephip])iuni (Fig. G) ist schwarz pigmentirt 


1 Der Artnaine bezieht sicli auf den Dornenkranz des ^Mittelgliedes 
vom inneren Aste der Kiulerantennen. 

2 Schödler spricht seinen Gattungen Pintroxufi, Vcracduiha, Ilhij- 
pophilus Lyncens dasDarincoecuin ab, bei ersteren beiden eine lireitache, 
bei den letzteren blos eine einzige Windung zugebeiul. Wie tiefer ersicht¬ 
lich, habeich die überwiegende .Mehrzahl der S ch oc d 1 e r'sehen Arten aus 
den angeführten (Gattungen unter <lein .Mikroskope gehabt, habe meine 
Aufmerksamkeit mit Fleiss auf diesen Punkt gerichtet und mich wieder¬ 
holt überzeugt, dass eine vö 11 ige 8ch 1 inge, eine Biegung und 
das Coecum (wie ich cs in Tab. II. Big. 8, 0, 13, M, Tab. 111. '2, d, CJ, 7, 
P, 10 und 11 zeichne) bei folgenden Thieren der erwähnten Gattungen ^■or- 
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lind sciilptiirlo.s, dafür tritt die Streifung auf der unteren hellen 
Partie der Sclialeiiklappen desto derber hervor. Der Rücken ist 
dabei hoch gewölbt, Iiu Ephippiuin befindet sieh blos ein ein¬ 
ziges Ei. 

Das Männchen (Fig. o) ist viel kleiner^ blos 0*Ö 'Mm. lang. 

Es hat ein elliptisches Sclialenprofil und eine etwas dichtere 
Streifung. Die Tastantennen ragen unter dem spitzeren Rostrum 
nur unmerklich hervor und tragen am Ende zahlreiche; ungleiche 
Rieebstäbchen. Ein Tasthaar ist wohl vorhanden; aber das Fla- 
gellum habe ich nicht entdecken können. Der erste Fass ist kurZ; 
lilump und mit einem mittelniässigenHaken versehen; der gegen 
einen stark chitinisirten und kurZ; aber dicht behaarten Polster 
wirkt. Der Schwanz ist kürzer und schwäelier als beim Weib¬ 
chen; gegen das Ende schmäler und hier abgerundet gestutzt. 

Die Endklauen stehen etwa in der Mitte des EndrandeS; haben 
einen kurzen Rasaldorn und der ganzen Länge nach eine Reihe 
zarter Härchen. Ober den Sehwanzklauen mündet das vrfs d(fe- 
reni^; ober dem Dorsalrande des Schwanzes verläuft blos eine 
Reihe zarter Haare. 

Diese kleine Alona fand ieh recht häufig beiDeutschbrod 
und RokyeaU; besonders aber in den Wäldern von Male- 
schau. 


kommt: Alonella vostratu, exujua^ transversa^ Perucanthu (runcatu, Pleuvo- 
xus ylaber^ triyoneUus und hastafus. Unter allen Lynceiden besitzen nur 
' die Gattungen Eurycercus und Leydlyia ein rudimentäres Coecunr, allen 
übrigen ist ein langes, knieformig nach vorn gebogenes Coecuiu eigen, 
dessen obere Wandung muskulös, dick und mit zahlreichen Einschnürun- 
^ gen versehen, die untere aber dünn und hautartig ist. Die Foecalstoffe 
sammeln sich vor dem Auswerfen in dem Coecum an und werden durch die 
Uontraction desselben sowie des Rectums herausgestossen. Doch lassen 
sich auch Contractionen am leeren Coecum wahrneinnen, die auftallend an 
die Bewegung der contractilen Wasserbehälter bei Protozoen erinnern. Es 
schwillt das Coecum ganz allmälig an und entleert sich dann plötzlich, 
indem das eingedrungene Wasser durch den After hervorgetrieben wird. 
Leydig (1. c. p. 58) hat eine ähnliche Bewegung am Rectum mancher 
Daplmiden wahrgenommen ; diese Darmathmung findet aber in weit höhe- 
I rem ^laasse bei den Lynceiden statt, wo ich sie besonders an Chydorus 
\ beobachtete. 


I 

I 
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7. Alona quailran(j}ilaris, 0. F. ^lüller. 

Lynceus (jundrangularis : 0. F, .AI ii Iler. 1785. p. 7*2, IX. 1—3. 

Alona quaclrangularis: Baird. 1850. p. 131. X^'I. 4. 

„ sulcata : Scliödler. 18G3. p. 21. I. 24, 25. 

„ qundrangidarls: P. E. Müller. 1868. p. 176. III. 20, 21. 

Diese Art ist mit der folgenden sehr nahe verwandt, so dass 
es anfangs ]\rnhe verursacht, constante Unterschiede zwischen 
den beiden Arten zu finden. Den Gegensatz zu A. oblonga 
spreehen folgende I\rerkinale aus: 

Grösse = 0*0—0*7 Mm; die grösste Schalenhöhe findet 
sich ini letzten Viertel der Schale; die Streifung der Schale 
besteht aus starken, geraden Linien. Die Tastantennen sind 
so lang wie das Kostruin, das Tasthaar steht etwa um seine 
halbe Länge ober den Riechstäben. Der Schwanz ist gegen sein 
Ende dicker, hier abgerundet und ohne Einschnitt. Die Endklaue 
und ihr Basaldorn sind glatt; die Zahureihen bestehen aus etwa 
15 gerieften Sägezälinen. Für beide Arten ist die vorgestreekte 
Lage des Kopfes charakteristisch. Eine eigentliche Umbildung 
der Schale in ein Ephippium habe ich bei keiner der Arten 
gefunden, es wird blos der Kücken etwas buckliger und die 
Färbung verdunkelt sicli. 

8 . Alona oblonga. P. E. Müller. 

Alona olßlonga: P. E. Müller. 1868. p. 175. III. 22, 23. IV. 1, 2. 

Grösse0*8—0*9 Miii.^; die grösstellöhe der Schalenklappen 
liegt in ihrer Mitte; die Farbe ist horugelb bis -braun; die 
Schalensculptur weniger regelmässig und minder deutlich. Die 
Tastanteiinen sind etwas kürzer als das Kostruin, das Tasthaar 
steht fast in gleicher Höhe mit dein Büschel der Kiechstäbchen, 
deren eines um die Hälfte seiner Länge die übrigen überragt. 
Der Schwanz wird gegen das Ende etwas Weniges enger und ist 
mit 13 starken und einfachen Zähnen am Dorsalraiide besetzt. 


1 Obzwar Müller für seine ^1. oblonga eine bedeutendere Liin^o 
(l'-l-2 Mm.) angibt, glaube ich doch diese meine Alona mit der citirten 
identifieiren zu können. 
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ImÜbrig-en ist der Schwanz von gleicher Eeschaffenheit, wie bei 
der vorangehenden Art; bei beiden ist auch die Schiippenleiste 
vorhanden. Die Endklaue ist in ihrer Distalhälfte, der Basaldorn 
seiner ganzen Länge nach fein gerieft. 


Leydigia. No v u ni g e n u s. 


Alle Forscher haben dem Lifticeus quadvioiffiilarh (Ley- 
dig) und (icanfhocercoides (Fischer) eine Sonderstellung unter 
denAlonen eingcräuint, da sie in wichtigen morphologischen und 
anatomischen Merkmalen von dem Genus Alona abweichen. Da 
es mir nun gelang, das ebenfalls eigenthümliche Männchen der 
ersteren Art ausfindig zu machen, so fühle ich die Xothwendig- 
keit, die beiden Arten als ein neues Genus abzusondern und 
nenne diese Gattung nach dem ausgezeichneten Bearbeiter der 
Cladoceren Leydigia, 

Der verhällnissmässig kleine Kopf ist wenig niedergedrückt, 
die Schale erreicht in der hinteren Partie eine bedeutende Höhe. 
Der Bücken ist wenig gekrümmt, der Hinterrand der Schale 
ist kaum kürzer als die grösste Schalenhöhe. Der convexe 
Unterrand ist mit langen, gefiederten Haaren dicht besetzt. Die 
unbewaffnete Hinterecke ist abgerundet. Die Antennen sind 



kaum kürzer als das Bostrum, dieBuderarme besitzen acht 


Borsten. Der Li])penkanim ist behaart. Die blattartigen Anhänge 
des 4. und besonders 5. Fusspaares sind von ungewöhnlicher 
Grösse. Der Schwanz ist sehr gross und keulenförmig, sein Dor¬ 
salrand ist von den glatten Endklauen an bis znm After jeder- 
seits der Analfnrche mit zahlreichen Querreihen von je 2—4 
I langen, schlanken Dornen dicht besetzt. Das Darmcoecum ist 
j rudimentär. — Das bläulichen besitzt auf den Tastantennen ein 
Flageilum, am Schwanz einen Penis, welcher zwischen den 
1 Klauen herabhängt. 

I Die Thierc sind Schlammbewohner und Bückenschwimmer. 


I 
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1. Leydhjia qnuilnnujHlayis. Le} dig. 

Tab. II. Fi^-. 2. 

LjjnccKs quadraugiilarin: Loy dig. 18dO. p. 221. Vlll. .51). 

Alona Ltqjdiyii: Schödlor. 18(53. p. 27. 

„ „ P. E. .Müller. 18(58. p. 174. 

Lifucciis quudraHytdaris : Eric. 1872. p. 220. Fig. 51. 

]Jie Länge beträgt 0-8—1 Mm. Die 8(*lialenklai)])en sind 
nndentlicb und runzelig längsgestreift. Die Behanrung des Unter¬ 
randes liört an der abgerundeten Ilinterecke plötzlicli auf, setzt 
sieb aber in einer Linie äusserst zarter Härchen auf die Innen¬ 
fläche der Schale parallel mit dem Hinterrande fort, welcher 
schief nach vorn zu der Knckenkante aufsteigt. Die Farbe ist 
besonders bei älteren Thieren intensiv gelbroth. DasNebenaiige 
ist bedeutend grösser als das zusammengesetzte und erscheint 
auch bei den Embryonen früher als dieses. Die Antennen haben 
unter der Mitte des Aussenrandes ein abstehendes Tasthaar, die 
Riechcvlinder sind kurz und ziemlich gleich lang. Die Ruder- 
arme tragen ausser der gewöhnlichen Bewehrung am 1. und 
2. Gliedc des inneren (fünfborstigeiL Astes je einen Flalbkranz 
von kurzen Dornen. Der Lippenkamm ist spärlich behaart. 

Der ungeheuere Schwanz hat eine keulenförmige Gestalt, 
doch ist der Ventralrand weniger convex als der gegen das 
Ende stark gerundete Dorsalrand. Der After liegt sehr hoch, 
den Steuerborsten stark genähert. Vor dem After ist der Dor¬ 
salrand ziemlich breit und jederseits mit zahlreichen (gegen 20) 
Querreihen von ungleichen, fast geraden Dornen besetzt. In 
Jeder Querreihe stehen 2—4 Dornen in der Weise angeordnet, 
dass der innerste Dorn der längste ist, die übrigen nach aussen 
an Grösse stark abnelimen. Nach vorn und hinten werden die 
Dornen kürzer, doch nehmen sie gegen den After viel langsamer 
au Grösse ab, als gegen die Endklauen. Diese sind lang, an der 
Spitze etwas gebogen und glatt; der Basaldorn ist kurz. Über 
den ziemlich langen Steuerborsten belindct sich an der höchsten 
Stelle des Abdomens eine Querreihe von langen Haaren. Der 
l>rutrauin wird von dem hoch aufgebogenen Iduerlcib ver¬ 
schlossen. 
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Das Mäiiiiclieii (Fig*. 2) ist kleiner^ misst blos 0*G — 0*7 Mm, 
Die Zciclmuag der »Schale ist etwas deiitlielier, die Farbe dnukler 
und die Bewegung flinker als beim Weibelien. Auch liier ist das 
dreieckige Nebeiiauge grösser, als das zusammengesetzte; und 
mit Linsen versehen. Die Tastantennen sind etwas länger als 
das Rostruin; unmittelbar ober dem Büseliöl der rdeehhaare steht 
das gewöhnliehe männliche Plagellum. Der Haken des ersten 
Fusspaares ist sehr stark und lang zugespitzt; auch hier ist ein 
vorstehendes, chitinisirtes Widerlager vorlianden. Der Schwanz 
ist etwas schwächer als beim Weibchen^ mit längeren und fast 
ganz geraden Dornen reihenweise besetzt. Die Endklauen haben 
einen sehr geringen Basaldorn. Das vas deferen,^ tritt an der 
Schwanzbeuge aus dem Körper hervor; lagert sich aber als 
selbstständiger Canal an den Ventralrand des Schwanzes und 
hängt dann als ein langer Penis zwischen den auseinander- 
gerilckten Endklauen herab. An der Sjiitze trägt der Penis eine 
Eichel von auffallend verschiedenem optischen Verhalten; viel- 
leicht ist sie aus zwei Blättern zusammengesetzt. Auch das 
Männchen hat eine Qiierreihe von Haaren am Bücken. 

Dieses Thier habe ich zu jeder Jahreszeit ziemlich häufig 
um D e u t s ch b r 0 d und Ma 1 e s c h a n gefunden ; das ^Männchen 
fand ich im August und September; habe es aber aueh schon 
zum zweitenmal aus überwinterten Weibchen gezogen; und da 
waren die Männehen ebenso häufig wie die Weibchen und schon 
mit blossem Auge ziemlich sicher von diesen zu unterscheiden. 

2. Leydifjki manthoeeveoides. Fischer. 

hjHCcus acaiithorrrcoides : Fischer. 1854. ]). 431. III. ’22 —24. 

., Leydig. 1800 . p. 23 J. 

Euryceviuts (iruDthorercoides: »Schüdler. 18(53. p. 11. 

Alo)iu accuithocercoulcs : V, E. Müller. 1S(J8. p. 174. IV. 5. 

Diese Art ist von der vorangehenden im weiblichen Ge- 
sehlecht schwierig zu unterscheiden. Die Schalenklappen sind 
unregelmässig; aber stark gerunzelt-gestreift. Der Lippenkamm 
ist dicht behaart und die Endklauen haben keinen ßasaldoru. 
Das Männchen blieb mir unbekannt. 
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Ich finde sfe bei uns viel seltener als die vorangehende 
Art^ aber wo ich sie fand; kam sie mit ilir gesellsehaftlieh vor. 


Graptoleberis. S a r s. 

Die Schale und der Kopfsehild reticnlirt. Die grösste Seha- 
lenhöhe liegt in der IMitte des Tliiercs. Der freie Hinterrand ist 
nicht erheblich kürzer als die grösste Schaleiihöhc. Die llin- 
tcrecke ist gezähnt. Der Kopfschild hat breite ForniceS; die 
im Kostnim zu einer fast kreisförmigen Ihindung zusaminen- 

trcffen. DicEiulerarmchabcnsicbcn 1 Borsten. Der Schwanz 

UioJ 

besitzt jcderscits blos eine dorsale Reihe von ITaargrnppen. 

Zu dieser Gattung zähle ich niiehst G, reticnlutn (Baird) 
den Lijiiceus testndlnarliis (Fischer); den ich in der bei uns 
voikommenden Art wieder zu erkennen glaube. 

Graptoleheris testudlnaria. F i s c h e r. 

Tab. II. Fig*. 11, 12. 

Lynceus tcstuiUnarufS : Fischer. 184S. p. 101. IX. 12. 

„ „ Leydig. 1860. p. 220. 

Alona testndiuaria : S c li ö d 1 e r. 1863. p. 28. 

Lynceiis veticulatus : Fric. 1872. j). 228. Fig. 5'). 

Das Weibchen ist 0*55 — 0-7 Mm. lang; dazu aber verhält- 
nissmässig niedrig; da die grösste Höhe 0-33 — 0*4 Mm. beträgt; 
und von dieser Dimension noch 0*05—0*1 Mm. auf den Bücken¬ 
kamm entfällt; welcher sich vom Herzen längs dem ganzen 
Büeken hinzielit. Die trapezoidalc Schale bildet unten an dem 
Zusammentreffen der Bänder scharfe Ecken; die hintere Ecke 
ist mit 2 Zähnen bewalfnet; deren Stellung Fischer ganz 
ziitrefiend beschreibt; da er sagt; dass der untere wagerccht 
nach hintcii; der obere Zahn schief aufwärts gerichtet ist. Nur 
der Unterrand ist mit einem dichten Besatz langer Fiederborsten 
versehen; die in der hinteren Hälfte viel kürzer werden und vor 
den beiden Eckzähnen ganz anfhören. Der Hinterrand steigt 
nach oben schief vorwärts auf und bildet mit dem Bücken eine 
abgerundete Ecke. Der Bücken ist wenig gewölbt und hat vorn 



Download from The Biodiversity Heritage Library http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrurr 
Dodekas neuer Cladoeeren etc. 01 

an der Grenze mit dem Kopfscliild einen sclnvachen Höcker. 

Die Sciilptur bestellt ans 4—Geckigen Feldern, welche reihen¬ 
weise derart geordnet sind, dass dielJeihen des Kopfes concen- 
trisch nm den Kopfscheitel liegen, die der Schalenkla])pen im 
unteren Theil radial vom ^landibelgelenk, im oberen Theil 
parallel mit der Kückenlinie verlaufen. Die Sciilptur erstreckt 
sich auch über die Rückcncrista. Der Kopf ist gross, dasKostrum 
reicht bis zum Niveau des Unterrandes der Schalenklappen. Die 
Fornices sind ausnehmend breit; von oben betrachtet (Fig. 11) 
bilden sie, am Rostrum zusainmenstossend, eine kreisrunde 
Contour; und liier liegt auch die grösste Breite des Thieres. 

Ueberhaupt fällt das Breitenverhältniss des Thieres auf, wenn 
man ein Deckgläschen aiiflcgt. Es zeigt sich sogleich, dass die 
grösste Breite (Dicke) in den Ventralpartien vonKopf und Schale 
sich befindet. Desshalb klaffen auch die beiden Unterränder der 
Schalenklappen bedeutend, während das Thier nach oben enger 
wird und sich endlich in den Kückenkamm verschärft. DieLänge 
des Kostrums ist bedeutend grösser als die Entfernung des kleinen 
Nebenauges vom auffallend grossen Auge. Die Antennen sind 
kürzer als das Kostrnm, sitzen auf einem besonderen Höcker 
unter dem Nebenauge und ragen nur wenig unter dem Fornix 
hervor. Die Riechstäbchen sind lang, divergirend und eines von 
ihnen überragt die übrigen; knapp ober denselben sitzt das 
kurze Fühlhaar, welches, nach aussen gerichtet, unter dem For- 
nixrande hervorragt. 

Die Ruderarme haben einen schwachen Stamm, der fast 
völlig unter dem Fornix versteckt liegt; die Aeste aber sind 
länger als bei den meisten Lynceen, wesshalb das Thier auch 
schnell nmherschwimmt. Die Aeste tragen nur an den Endgliedern 
Dornen neben den gewöhnlichen drei Ruderborsten. Am inneren 
Aste ist die erste Borste sehr kurz, die dritte ist die längste und 
ist blos am Endgliede einseitig zartbedornt; die übrigen 5 Ter¬ 
minalborsten und die kurze Borste des Mittelgliedes am inneren 
Aste sind fein gefiedert. Die Oberlippe hat einen schwachen, 

( unbehaarten Kamm. 

Von den Füssen ist das zweite Paar ungewöhnlich stark 
chitinisirt. Der Schwanz spitzt sich gegen das Ende zu, doch ist 
I der Ventralrand convex, der Dorsalrand vom After ab gerade. 
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während es bei den Lynceiden meist umgekehrt derFnll zu sein 
pflegt. Demnneh ist aiieli die Emlklaue hier dem Dorsnlr«nnde 
ganz nalie gerüekt. Sie ist kleiii; vorn vor derSpitze mit 2Zälin- 
ehen versehen; am Grunde steht blos ein kurzer Dorn. Die 
übrige J)ewaft‘nuiig des Schwanzes bestellt nur aus einer Reihe 
von Haarbüschelcheii; die auf den Phdiohnngen des welligen 
Dorsalrandes stehen. Im Ganzen ist der Schwanz eher klein als 
gross zu nennen. Am Rücken stehen 2 Querreihen von Haaren. 

Zur Zeit der Wintereier erleidet die Schale keinen Formwechsel; 
blos die Farbe wird dunkler. I 

Das ]\Iännchen ist kleiner und besonders niedriger als das | 
WeibcheU; die Länge = 0*45—0-55 jMin. und die Höhe blos I 
()-22—0*24 Mm. Es erreicht demnach die grösste Höhe noch I 
nicht die H<älfte der Länge; was mit an dem fast fehlenden I 
Rückenkamin liegt. Im übrigen ist der Unterschied vom I 
Weibchen sehr gering, und selbst die Tastantennen ergeben | 
keine Difterenz. Der Haken am ersten Fusspaar ist schlank. | 
Der Schwanz (Fig. 12) ist aber stark abweichend; sein Yen- I 
tralrand ist gerad; der Dorsalrand aber macht vom Alter an l| 
eine starke Einbiegung und dadurch wird der Schwanz gegen I 
das Ende sehr schmal. Die kleinen Phidklauen stehen dem Dor- I 
salrande näher als dem ventralen, und über ihnen mündet das I 
VdS (leferens. Der Basaldorn an den Endklauen fehlt und ebenso I 

jede anderweitige Bewaffnung des Schwanzes. I 

Ich fand dieses Thier vom IMai bis in den Herbst in Teichen, ■ 
und selbst während des Winters in Aquarien, doch nie häufig. I 

Aloiiella. Sars. I 

Die^e Gattung ist eine Verbindnngsform zwischen Grapfo- A 
leberis und Alona einerseits und Pledvo.vus andererseits. Die I 
Schale ist wellig gestreift und zum Theil reticulirt. Der Rücken I 
ist hoch gewölbt, daher der freie Hinterrand bedeutend kurzer ■ 
als die grösste Schalenhöhe. Die Unterecke ist mit 1—4 Zähnen ■ 

versehen. Die Ruderarme besitzen sieben | ^^|'|]Ruderl)orsten h I 

l o 1U j ■ 


1 Hlos Sciiödler sagt von seinem Vlcnroxua trahtiveraut; 
j). ■)()), er liabe „in der Bildung der Tust- und Kndernntenucn eine wesent- 
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Die Oberlij)])e ist lialbmoiulföniiig, in einen spitzen Zi])fel aiis- 
laiifeiul. Der Schwanz hat an der Endklaue blo>s einen Ijasal- 
dorn, selten ist noch ein zweiter, sehr kleiner Dorn vorhanden. 
Die Analfurche trägt jederseits blos eine Reihe von Zähnen. 

Beim Männchen ist die Tastantenne grösser, mit einem 
Flagellum versehen. Das rostabdomen hat an den Analrändern 
blos je eine Reihe von Haaren. Das vas dcfcmis mündet ent¬ 
weder unmittelbar vor, oder hinter, vielleicht auch zwischen den 
Endklauen, und daher sind diese dem Yentralrande des Schwan¬ 
zes genähert. 


Zu dieser Gattung zähle ich folgende Arten : 

A) Die Sculptur der Schale und des Kopfschildes ist über¬ 


wiegend zellig. 

n) Die Zellcnflächen sind glatt 
h) Die Zcllenflächen sind der 
Länge nach fein gestrichelt 

B) Die Sculptur besteht überwie¬ 
gend aus wellig gebogenen 
Längsstreifen. 

ffj Die Hinterecke ist gezähnt, 
a) Das Rostrum ist wage¬ 
recht vorgestreekt und 

stumpf. 

^5) Das scharfe und lange 
Rostruin ist abwärts ge¬ 
bogen . 

b) Die Hintereckc ist unbe- 
wehrt. 

C) Die Sculptur besteht aus sehr 
dichten, schief nach hinten 
aufsteigenden Linien .... 


1. A. e.vujua. L i 1 Ij e b o r g. 

2. A. Lwciiia, Fischer. 


A. grhea. Fi scher. 


3. A. i'osirafa. Koch. 

A. striata. Schödler. 


4. A. pygmara. Sa rs. 


liehe Abweichung von den entsprechenden Typen unseres Plenroxns irigo- 
nellus nicht wahrgenoinmen^^. Da niin P. trigoneUus acht Rnderborsten 
besitzt, so sollte es auch von dem P. traasversus gelten. Aljer nach *Sars 
besitzt die identische Alonella pygmaea nur sieben Rnderborsten, auch 
glaube ich dasselbe Thier wie Schödler vor mir gehabt zu haben und 
habe mich an demselben vom Vorhandensein von blos sieben Borsten 
überzeugt. 


I 
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Den Lynceus rostratus (Leydig) muss ich zum Genus 
Plearoxus verweisen, doch ist er nach der kurzen Beschreibung 
Leydigs kaum wieder zu erkennen. 

L Alonella eocUjua. Lil Ijeborg. 

Tab. in. Fig. Ü. 

Lynceus exignns: Lilljeborg. 1853. p. 79. VII. 9, lU. 

„ „ Leydig. 18G0. p. 228. 

Alonella exigna: Sars. 18G2. p. 288. 

Plenroxns exiguiis: Seliödler. 18G3. p. 51. 

„ „ P. E. Müller. 18G8. p. 187. IV. IG, 17. 

Lyncens exignns: Eric. 1872. p. 230. Fig. GO. 

Ob Fi sch er’s Lynceus aciileatus (1. e. 1848. j). 102. X. 1,2) 
liierhcr gehört, wie P. E. Müller meint, vermag ich der unvoll¬ 
ständigen Beschreibung Fischer's mit Sicherheit nicht zu ent¬ 
nehmen — eher möchte ich ihn als selbstständige Art ansehen. 

Die oft beschriebene A. exUjua gehört zu den kleinen Eyn- 
ceiden, da das Weibchen 0*3—0-83 und das j\lännchen blos 
0*27—0*3 Mm. misst. Die Beschreibung des Weibchens über¬ 
gehend, bemerke ich nur, dass hier die Ephippialbildung die¬ 
selbe ist wie bei Alona coronata\ es ist der Rücken stark 
gewölbt und die Brutrauingegend intensiv schwarz })igmentirt. 

Beim Männchen (Fig. 0) fällt der grosse Kopf auf, welcher 
in einen kurzen und stumpfen Schnabel endet. Die Tastanten¬ 
nen sind dick und überragen das Kostrum; das terminale Haar¬ 
büschel besteht aus langen, gebogenen Kiecheylindern, ober 
denen das lange Tasthaar und am llinterrande noch in der 
unteren Antennenhälfte das starke Flagelluin steht. Letzteres 
ist dadurch bemerkenswerth, dass der dunkel contoiirirteBasal¬ 
theil mehr als doppelt so lang ist, als die blasse Spitze. Die 
Kudcrarine sind wie Ijeim Weibchen mit sieben Ruderborsten 
versehen. Von den drei Borsten der Endglieder ist die vorderste 
nur halb so lang als die beiden anderen. Der Lippenkamin hat 
eine höckerige Contour. Die Füsse des ersten Paares besitzen 
einen zarten Haken. Der Schwanz ist schwach und gegen das 
Ende bis auf den manchmal hcrvorge(piolleneii After stetig 
verengert. Wie l)cim Weibchen tragen auch hier die Endklaucu 
zwei feine Basaldornen. Von den Endklauen ist der Dorsalraiid 
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zum After mit kurzen, zerstreut stehenden Haaren besetzt. Der 
Fonts liegt knapp unter den Endklauen. Ich finde diese flinke 
Lynceide blos an manchen Orten um Deutschbrod, so in 
einem Waldteich zwischen Deutschbrod und Friedenau 
und in den Buchten des Sazau-Flusses. 


2. Alonella excisa, Fischer. 

f^yuceus excisus: Fischer. 1854. i). 429. III. 11 —14. 
rieuroxus excisus: S c h ö d 1 e r. 1863. p. 49. II. 38. 

Obzwar ich dieses Thier nur eine kurze Zeit in wenig 
Exemplaren zu beobachten Gelegenheit hatte, überzeugte ich 
mich doch völlig von der Berechtigung dieser Art. Sie übertrift*t 
an Grösse die A. exu)u(i, da sie eine Länge von 0-35 Mm. 
, erreicht. Die Schalenzeichnung ist fast dieselbe wie bei der vor¬ 
angehenden Art, aber in jedem Feld und jedem Streifen der 
Sculptur zeigt sich eine zarte, äusserst dichte Strichelung, die 
mit der Längsaxe des Thieres parallel geht; diese Strichelung 
i erstreckt sich auch auf den Kopfrand. Der Schalenhinterrand 
* hatte ober der Unterecke mehrere (4) undeutliche Zähne, die 
blos durch eine wellige Contour des Bandes angedeutet sind. 
Die Tastantennen sind unbedeutend kürzer als das spitzige 
! Kostrum, welches etwa ebenso lang, als das Auge vom Neben¬ 
auge entfernt ist; bei A. exigua ist das Nebenauge dem Rostrum 
näher als dem Auge. Der grösste Unterschied liegt aber im 
Schwänze. Während A. exigua sich in der Schwanzform der 
Älona elegans und coronata ansehliesst, ist der Schwanz von 
. A. excisa so gebildet, Avie bei PteuroxHs trigonelliis. Die End¬ 
klaue hat blos einen Basaldorn; die Afterfurche Jederseits eine 
' Reihe gerader spitzer Dornen, welche sich sogar als Haar- 
• büschelcheii zu den Seiten des Afters fortsetzt. 

Dieses Thier fand ich bisher nur bei Rokycan in Wiesen¬ 
gräben an der Klabava. 


Sitzb. (1. mathem.-naturw. CI. LXX. Bd. I. Abth. 


5 
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3. Aloiiella rostrata. Koch. 

Tab. II. Fig. 7. 

Lyneeas rostratus: Koch. 1835—41, Hefe 3G, XII. 

„ „ L i 11 j e b 0 r g, 1853, p. 78. VI. 0. 

„ „ Sehödler. 18G3. p. 58. III. 00. 

Alonella rostrata: Sars, 1862. p. 288. 

Alona rostrata: P. E. Müller. 1868. p. 182. IV. 12. 

Die Länge des Thieres beträgt 0*4—0,5 Mm., ^Yähreud die 
Höhe kaum die Hälfte der Länge nbertrifft. Der Dorsalrand ist 
nach vorn zum herabgebeugten Kopf stark gekrümmt, noch i 
stärker zum Hinterrand, der etwa die Hälfte der grössten Schalen¬ 
höhe misst. Die Unterecke ist mit 1—3 zarten Zähnen bewehrt, 
selten ungezähnt. Der Unterrand ist gerade, der Vorderrand im 
unteren Theile convex und mit langen Haaren besetzt, die, etwas 
kürzer, dem ganzen Unterrandc entlang bis zur Hinterecke ver¬ 
laufen. Die Schalensculptiir besteht aus Längslinien, die in der 
unteren Partie gerade, in der oberen stark geschwungen sind. 

Die Fornices sind breit, verschmälern sich aber nach vorne, so 
dass das lange Rostrum sich scharf zus])itzt. Die schlanken Tast¬ 
antennen sind sannnt dem Büschel der ungleichen Riechstäbchen 
kürzer als das Rostrum; nahe am Antennenende steht das Tast¬ 
haar. Die Dornen an den Gliedern der Riulerarme sind unge¬ 
wöhnlich lang, die vorderste der terminalen Ruderborsten ist 
auffallend kurz. Das Auge ist unbedeutend grösser als das 
Nebenauge. Der Lippenkamm ist stark reducirt, niedrig. Den 
»Schwanz bildet Müller (1. c. IV. 12) äusserst gelungen ab. 

Die Endklauen haben nur einen Basaldorn. Am Rücken ist eine 
Querreihe von Haaren vorhanden. Das Ephippium ist schwarz. 

Das Männchen (Fig.7) ist kaum 0*4Mm. lang; alle Schaleii- 
ecken sind abgerundet, obzwar die hintere Ecke ein Zähnchen 
trägt. Der Rücken ist schwach gewölbt. Die Senlptur ist gerad¬ 
liniger und iin Vordertheil maschiger als beim TVeibchen. Das 
Rostrum ist kürzer uiul überragt nur unbedeutend die stärkeren 
Tastantennen, die vor dem Tasthaar ein starkes und langes 
Flagcllum besitzen. Der Haken an den Vorderfüssen ist sehr stark. 

Der Schwanz hat eine Keilform, die Analfurche trägt jederseits 
eine Reihe zarter Haarbüschel. Die Endklaue hat keinen Basal¬ 
dorn. Der Geiiitalj)orus liegt unmittelbar vor den Klauen. 
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Die A. rosiraia fand ich um D e ii t s e lib ro d, Mal esc hau 
und Rokycan zwar nirg*ends häufig, aber doeh allgemein ver¬ 
breitet. Das ]\[ännchen fischte ich im October aus dem mehr- 
erwähnten Sopoter Teiche. 

4. Alo}iellu pygmaea. Sars. 

Tab. III. Fig. 7. 

Aloua pygmaea: 8ars. 18d:?. p. 1G2. 

Pleuroxus traitsvertins: Scho dl er. 18G3. p. 50. III. 52,53. 

Alona transversa: P. E. Müller. 18G8. p. 181. IV. 10, 11. 

Lynceas nanas: Fric. 1872. p. 229. Fig. 59. 

Die einzige Differenz zwischen der 4. pygmaea (8ars) und 
dem IHeuroxus traufiver^ius (Schödler) besteht in einem zu ge¬ 
ringen Grössenunterschiede, als dass man diese Arten nieht 
identificiren sollte. Das mir vorliegende Thier misst an erwaeh- 
senen Exein])laren 0*25—0*28 Mm., während Sars für seine 
Art 1/6 und Schödler i/s üngibt. Es ist wirklieh der 
kleinste aller bisher beobachteten Lyneeiden und auch durch 
Form und Sculptur auf den ersten Blick auffällig. 

Das Weibchen ist genugsam beschrieben worden, nur dessen 
j mag erwähnt werden, dass an den Ruderannen 7 Ruderborsten 
j vorhanden sind, dass die Endklauen des Schwanzes blos einen 

I Basaldorn haben und die Bewehrung des Dorsalrandes aus je 
einer Reihe schwacher, aber spitzer Zähne besteht. Das Ephip- 
piuin ist dunkler gefärbt. 

Das Männchen (Fig. 7) hat dieselbe Grösse wie das Weib¬ 
chen, aber der Dorsalrand fällt nach hinten weniger steil ab und 
II der Ventralrand ist in der Mitte stark hervorgebogen. In dieser 
^ letzten Bildung stimmt unser Thier mit Chydorus spliaericits 
überein, mit dem er überdiess die grössere Körperdicke und das 

n Vorkommen gemein hat. Die starken Antennen, obzwar viel , 

länger als beim Weibchen, erreichen doeh die Länge des 
,i Rostrunis nicht. Das Terminalbüschel enthält Riechhaare von 
j sehr verschiedener Länge und einige von ihnen übertreffen sogar 
1 1 die Antenne an Länge. Nahe dem Ende der Antenne sitzt ein 
] Tasthaar und ober demselben ein Flagellum. Der Haken am 
vordersten Fusspaare hat eine mittlere Grösse. Der Schwanz ist 

. stark, nimmt zur Spitze langsam an Dicke ab und endet abge- 
M 5* 
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rundet. Statt der Zabnreilie besitzt er einen Besatz von Haar- 
biiscbeln. Die Endklaiien stehen am Ventralrande des Schwan¬ 
zes, der Genitalporiis liegt wahrscheinlich dicht unter denselben. 

Es gelang mir nicht, den Porus selbst zur Ansicht zu bringen, 
weil die Männchen ziemlich verdunkelt sind. Bei uns findet sich 
das Thier recht allgemein, aber ohne Loupe ist es kaum zu fin¬ 
den, wie denn überhaupt das Aufsuchen der kleineren Cladoeeren 
unter dem einfachen Mikroskope am besten vor sich geht. 

Peracaiitlia. Baird. 

Der Kücken ist hoch gewölbt, fällt nacli liinten scharf ab. 

Der Hinterrand der Schalenklappen ist kurz und der ganzen 
Länge nach gezähnt; eine ähnliche Zähnelung findet sich an der 
abgerundeten Vorderecke der Schale. Die Sculptur besteht aus 
Linien, welche vom Kücken radial gegen die freien Schalen¬ 
ränder ausstrahlen. Die Fornices verschmälern sich in das lange, 
scharfe Kostrum, das senkrecht herabgebogen ist. Die Kuder¬ 
antennen haben acht Kuderborsten blos die Endglieder 

beider Aeste tragen Dornen. Der Lippenkamm ist halbmond¬ 
förmig und endet zugespitzt. Am Schwänze befindet sich nur 
ein Paar von Zahnreihen, die Endklauen sind mit zwei Basal¬ 
dornen versehen. — Bei dem Männchen ist das Rostrum kürzer 
als die Antennen, diese mit zwei Tasthaaren. Der Vorderrand 
der Schale ist ungezähnt. Die ^Mündung der Samengänge liegt 
neben dem After am Dorsalrande des Schwanzes. 

Pevaeantha truncata. 0. F. M ü 11 e r. i 

Lynceus truneatus: 0. F. Müller. 1785. p. 75. XL 4—8. 

„ ., Koch. 1835—41. 11.36. II. 

„ Zaddach. 1844 L p. :>9. 

^ Licvin. 1848. p. 40. X. 2, 3. 

„ „ Fischer. 1848. p. 190. IX. 7—11. 

Peraeantha trnncatn: Baird. 1850. p. 137. XVI. 1. 

Lynccus truneatus: Lill jeborg. 1853. p. 82. VI. 10. 

„ „ Leydig. 1860. j).224. 


i Zaddach: Syuo])seos Crustaceoruin Pnissiconnii prodroiinis 
Diss. inaug. Kegioiuonti. 1844. 
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Pcvacantha truncata : Scliödler. 18G.‘3. ]). 4U. II. 20. 3t L 
„ P. E. Müller. ^8. p. 188. 

Lyuccufi tnnicatits: Eric. 1872. j). 22'n||^^ig“. 53. 

Es ist dieses Thier einer der ver])reitetstcii Lynceen und 
wurde nueli zu wiederholten Malen g-ezeichnet und beschrieben. 

Die Länge des Weibchens erreicht O-G Mm., die des ^Männchens 
0-45—0-5 Mm. Bei jenem hatte ieli Gelegenheit, das Ejihippiuiii 
zu beobachten. Es findet hier eine wirkliehe Form Veränderung 
der Schale statt, indem sich der Rücken an der Stelle, von wo 
er schief zum Hinterrande herabsteigt, zu einem scharfen Höcker 
erhebt und dadurch einen geräumigeren Brutraum bildet; die 
Färbung ist dunkler braun als die des Thieres. Eine ähnliche 
Ei)hippialbildung fand ich für manche Pleuroxen und Chydoren. 

Am Männchen fällt das äusserst rediicirte Rostrum auf, 
unter welchem die Antennen heiTorragen. Die Tastantennen 
tragen zwei Tasthaare, von denen wohl eines als das männliche 
Flageilum anzusehen ist. Der Vorderrand der Schale ist glatt; 
dieFusshaken sind ungewöhnlich stark entwickelt k Der Schwanz 
hat dieselbe Grösse und Form wie beim Weibchen; seine Be¬ 
wehrung besteht aus einer Reihe von zarten Haargruppen längs 
des ganzen Dorsalrandes bis zum After. Über den Genitalporus 
konnte ich nicht völlig ins Reine kommen. Wohl habe ich das 
vas deferem bis knapp zum x\.fter verfolgt und seine Richtung 
war eine direct zum After gekehrte, so dass kein Zweifel übrig 
blieb, dass die getrennten Samengänge ebenso wie beim Genus 
Daphnia neben dem After münden, aber den Porus zu sehen 
gelang mir nicht, und ebenso quoll der Same bei Compressions- 
versuehen nicht hervor, sondern das Thier wurde zerquetscht.— 

Diese abweichenden Verhältnisse sind auch der Hauptgrund, wess- 
halb ich das Genus Peracanfha trotz der evidenten Ähnlichkeit 
mit Pleiiroxus restituire. 

Dieses allgemein veihreitete Thier fand ich um Deutsch- 
brod, Maleschan, Rokycan und in den Adersbacher 
Felsen; am letzteren Ort waren Anfangs September die Männ- 


1 Irrtlnimlich nennt Scliödler diesen Haken „fleiseliig^^. Er ist, 
wie bei allen Lyneeiden stark chitinisirt und gehört mit zu den festesten 
und härtesten Theilen des ganzen Thierkörpers. 


I 
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dien reelit zalilreicli. An inanclien Orten kommt Pdracantha in 
grossen Mengen vor. 


Pleuroxiis. P>air(l. 

Die Scliale bildet einen hohen lUicken, der nach hinten 
plötzlicli scliief abfällt; daher ist der Ilinterrand der >Schalen- 
kla])])en kiirz; meist kürzer als die Hälfte der grössten Sehalcn- 
hülie. Der Vorderrand ist in seiner oberen Partie stark nach 
vorne conveX; steigt dann schief zu dem wagreehteii; geraden 
Unterrand herab und dieser bildet hinten mit dem senkrechten 
Hinterland eine rechtwinklige EckC; welche mit 1—4 Zähnen 
besetzt ist. Die Sculptur besteht aus hexagonalen Feldern, sel¬ 
tener ist eine Streifung vorhanden. Der Kopf scheint klein zu 
sein, weil die Fornices so schmal sind, dass sie die beiden An¬ 
tennenpaare und oft selbst das Kebenauge seitlich unbedeckt 
lassen. Das Kostriim ist lang, S])itzig und senkrecht herab¬ 
gebogen ; an der Innenseite ist es mit einem Längskamm ver¬ 
sehen; der unter dem Kebenauge beginnt und; allmälig schwin¬ 
dend; bis zur Spitze verläuft. Er dient zur Stützung des schmalen 
Schnabels. Die Tastantennen besitzen an der Basis meist einen 


nach hinten gerichteten Zahn. Die liiuleranne tragen acht 



Borsteii; nur ausnahmsweise sind sieben vorhanden. Dornen 
sitzen blos an dem Endgliede des einen oder beider Aste. Der 
Hautkamm der Oberlippe ist halbmondförmig; ziemlich spitzig. 
Der Schwanz trägt jederscits nur eine dorsale Reihe einfacher 
und spitziger Zähne; die Endklauen haben zwei Basaldornen. 

Bei den Männchen ist das Rostrum kürzer und meist auch 
stumpfer; die mächtigen Tastantennen sind mit einem Flagellunl 
versehen. 

Die Arten dieser Gattung lassen sieli in folgende Übersicht 
einreihen: 

A) Das Rostrum ist senkrecht 
oder nach hinten gegen den 
Kör])er gebogen. 
üj Der Schwanz ist dünn, 
seine grösste Dicke liegt 

ober dem After .... 1. P. hui^tatns. Sars. 
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h) Der Scliwanz ist cWck, 
seine g’rösste Dicke lie^-t 
unter dem After, 
a) Die Schale ist glatt, 
blos vorne mit dem 
Vorderrand parallel 

gestreift . 2, P. (iduncus. Jur ine. 

j3) Die Schale ist deutlich 
reticulirt, die Hintcr- 
ecke hat blos einen 

Zahn. P, Ornat ns. Sc hü dl er. 

7 ) Die Schale ist zart, 
reticulirt, die Hinter- 

eckc mit zwei Zähnen 3. P. trujonellns. O.F.Müll. 

0 ) Die Schale ist schief 

gestreift. P. Bnirdii. Scho dl er. 

B) Die Spitze des Rostruins ist 
nach vorn gekrümmt (Bhij- 
pophUus Schüdler). 

(t) Die Schale ist kaum sicht¬ 
bar, sehr regelmässig re¬ 
ticulirt und besitzt einen 

hellen Hautkamm ... 4. P. (jlaber. Schüdler. 
bj Die Schale ist deutlich, 
unregelmässig reticulirt. 

Kein nautkamm . . . P. personatns. Leydig. 

I c) Die Schale ist schief ge¬ 
streift . P. iinciuatus, Baird. 

( 

I 1. Pleitroxus hastatus. 

I Tab. III. Fig. 3, 4. 

* Pleuro.viis laevis: 8ars. 1802. p. 164. 

„ liaslatiis: Sai's. 18G2. ]). 30U. 

„ , P. E. Müller. 18GS. p. 19.0. III. 2.0. IV. 18, 19. 

Eine der durchsichtigsten Arten dieser Gattung, an welcher 
die Reticulirung nur sehr schwer zu sehen ist. Im Vordertheile 
verlaufen 5 —6 geschwungene Linien parallel mit dem freien 
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Vorderrand der Schale. Der untere Sclialenrand ist schwach i 
eonvex; und hat nur in der Mitte einen Haarbesatz, der nach 
vorne und liinten sich allmälig verliert. Au der Hinterecke ist 
blos ein kleiner Zahn; der Hinterrand ist senkrecht, an der 
Innenseite mit einer Eeihe feinster Härchen versehen. Die Tast¬ 
antennen sind ungewöhnlich kurz und ragen kaum unter dem 
Fornix hervor, daher ist auch das Tasthaar beinahe terminal 
gestellt und von einer ungewöhnlichen Länge; der Basalzahn 
fehlt. Das Rostrum ist besonders bei jungen Thieren riesig lang ' 
und fast knieförmig gebogen. Der Schwanz ist schlanker als bei ' 
allen übrigen Pleuroxen und Müller (1. c. IV. 18) bildet ihn 
ganz charakteristisch ab. Er ])flegt wie die Euderarme von einem 
schwarzen Pigment verdunkelt zu sein. Die Ei)hi])piumbilduug . 
besteht aus einer Höckerfalte am Rücken (Fig. 3), bis zu welcher 
der Rücken ziemlich gerade verläuft; von da aber nach hinten 
senkt er sich schief abwärts und bildet mit dem Hinterrand eine 
stumpfe, aber deutliche Ecke. Um diese Zeit ist die Farbe des 
Thieres viel intensiver gelbroth und besonders ist die Ephippial- » 
gegend stark verdunkelt. 

Das Männchen (Fig. 4) hat die Grösse des Weibchens 
= 0-5 — 0*55 Mm. Der Kopf ist auffallend klein, weil die For- 
nices schmal, der Schnabel kürzer und stark nach innen ge¬ 
krümmt ist. Der untere Vorderrand und ganze Unterrand der 
Sehaleiiklappen ist mit laugen Haaren dicht besetzt. Die Strei¬ 
fung der vorderen Sehalenpartie ist viel deutlicher als beim 
Weibchen. Das Nebenauge hat zwei blasse, linsenförmige Kör¬ 
per. Die Antennen sind etwas länger und besonders dicker^ 
erreichen jedoch die Sehnabelspitze nicht. Nebst den zahlreichen; 
ungleichen Riechhaaren trägt eine jede in der Mitte am Vorder¬ 
rande ein ansehnliches Flagellum und etwas tiefer nach aussen 
steht das Tasthaar. Die Vorderfüsse besitzen einen schwachen 
Haken. Der Schwanz ist schlank, gegen das Ende keilförmig 
zugespitzt. Statt der Zahnreihe sind blos Spuren von Haar¬ 
büscheln vorhanden. Die Endklauen tragen je zwei sehr un¬ 
gleiche Basaldornen. Hinter diesen, an den Seiten des Schwan¬ 
zes, liegt jederseits ein ponis (jeuHalh. Der Samengang büsst 
bei seinem Verlauf durch das Postabdomen seine Eigenwandun- 
gen ein und nimmt einen lacunären Charakter an. Der Hoden • 


1 
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ist zieinlieli dickwandig- und entliält recht grosse, kugelförmige 
Sperinatozoeii. Schwanz und Ruderarine sind schwarz angeflogen. 

Diese Art fand ich an mehreren Orten und zuweilen in 
grosser Anzahl bei Deutschbrod, Maleschan und Kokycan. 

2. Pleuroxus aduncus, Ju rine. 


Monocubts adunruti: Juri ne. 1820. p. 152. XV. 8, 0. 
Plruroxua admicus: Schödler. 1863. p. 46. III. .')0. 

„ „ r. E. Müller. 1868. p. 189. 


Er ist dem l\ triiioiiellufi sehr ähnlich, aber höher. Seine 
Länge beträgt 0-55, die grösste Höhe U-4 Mm. Der Vordertheil 
der Schale besitzt eine deutliche Streifung, deren Linien parallel 
mit dem Vorderrande verlaufen. Der hintere Sclmlenrand misst 
nur 1 / 4 — 1/3 der grössten Höhe. Das Nebenauge ist bedeutend 
kleiner als das zusammengesetzte. Das Rostrun] erreicht nicht 
die Länge wie bei 1\ hingegen sind die Tastantennen 

und der Schwanz genau so gebildet wie bei diesem. Die Ephip- 
j)ialbildung ist durch keine ungewöhnliche Färbung ausgezeich¬ 
net, der Rücken ist blos höher aufgetrieben, aber ohne die 
RUckenialte; hingegen ist die Oberfläche in der Brutraumgegend 
mit feinen, granulären Erhabenheiten dicht besäet. 

Ich muss dieses Thier unter die selteneren rechnen, da ich 
es an blos drei Fundorten vom September bis Ende November 
beobachtete. 


r:. 


\r 


0 . FleuroDCHS trigouelltis» 0. F. Müller. 

Tab. III. Fig-. 2, 5. 

Lijnceua triyoueilus: 0. F. Müller. 1776 1. Xr. 239.“). 

,, „ O.F. Müller. 1785. p. 74. X. 5, 6. 

„ „ Li e viii. 1848. p. 41. X. 4. 

„ „ Lilljeborg. 1853. p. 80. IX. 1. 

„ „ Leydig. 1860. p. 223. 

Pleuvoxus trigoiiellus: Seliödler. 1863. p. 44. II. 33 — 36. 

„ „ P. E. Müller. 1868. p. 189. 

Lijureus trigonellus: Fric. 1872. p. 227 Fig. 52. 

Die Länge des Thieres variirt zwischen 0-55 — 0 - 6 C Mm. 
Seine Gestalt ist die typischePlenroxenform. DieSchalensculptur 


1 0. F. Müller; Zoulogiae danicae Prodromus. 1776. 


X 


I 
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lässt sich sehr scliwcr wahriiehiiieii; sic besteht mis hexiig-oiialeii 
Feldern, an deren Grenzen sieh zarte, durchsichtige Haiitkäinnie 
erheben. Schon lange ist ein feiner Ilantkanim längs des Rückens 
bekannt, bei einer Rollung des Thieres zeigt es sich aber, dass 
er immer sichtbar bleibt, wie man das Thier auch immer stellen 
mag. P. E. Müller meint, es seien mehrere Hantkämmc vor¬ 
handen, aber der Fund eines Exemplares, das ich Fig. 5 abbilde, 
überzeugte mich von der Richtigkeit meiner, schon vorher gefass¬ 
ten Meinung. Das Thier hatte nämlich in den Ilautkännnen der 
Hexagone eine dunkle, schwarze Strichelung und erschien da¬ 
durch überall sehr zierlich schwarz reticulirt; der Hautkamm 
an den Körpercontouren war schwarz. Ich hielt dieses Thier 
anfangs für den P. ovnatns (Scliödler), aber es gibt keinen 
wesentlichen Unterschied zwischen dem beschriebenen Exem¬ 
plare und den gewöhnlichen Repräsentanten von P. tvigonellus L 
Bei der Ephi])pialbildung unterliegt die Schale keiner Form¬ 
änderung, aber ein diffuses, schwarzes Pigment lagert sieh in 
die Brutraiimgegcnd der Schale. 

Das Männchen (Fig. 2) ist äusserst interessant durch seine 
auffallende Ähnlichkeit mit dem Männchen von P. (jUtber. Es ist 
kleiner als das Weibchen (0-55 Mm.), dunkel gefärbt, mit nied¬ 
rigem Rücken und viel kürzerem, stumpfem Rostrum, welches 
die Tastantennen nur wenig überragt. Die Hautsäume sind 
schwach entwickelt. Die Antennen haben, wie beim Weibchen, 
einen Basalzahn und in der Jlitte steht neben dem Tasthaar ein 
sehr starkes Flagclluin. Die Ricchhaare sind von gleicher Länge 
und stehen terminal. Der Fusshaken ist schwach. Der Schwanz 
hat dieselbe eigenthümliche Form, welche P. E. ^Müller (1. c. 

IV. 22) bereits am Männchen von P. glubrr beschrieben hat. Er 
ist sehr gross, seine grösste Höhe liegt unter dem After und von 
da verschmälert er sieh bedeutend gegen das Ende und läuft in 
einen eigenen Klauenträger aus, ituf welchem die Klauen sitzen; 


^ Kleinere Unterschiede wiireii noch die, dass ieli das Xebenaiige 
viel kleiner und das Rostrinii etwas kürzer taiid, als es bei l\ irigonellus zu 
sein ptlegt. Ich fand dieses Thier in einem Teiche ober Uliotebof; später 
gelang cs mir auch dort nicht mehr, eines äiinlichen Thierc's habhaft zu 
werden. 
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sie bilden mit ihm einen fast rechten Winkel^ so dass man sie 
leicht bei der Beobachtung* der ersten Excm])lare für zufällig- 
geknickt ansehen könnte. Sie sind sehr sclnvaeh und besitzen 
nur einen kleinen Basaldorn. Der Ventralrand des Schwanzes ist 
ziemlich gerade, nur vor dem Genitalporiis bildet er einen tlöeker. 

Der Dorsalrand ist vom After bis zu den Klauen mit Gruppen 
von langen und dichten Haaren besetzt. Der floden ist gelappt^ 
das lUfercm hat einen bedeutenden Durchmesser und seheint 
ini Schwänze lacunär zu werden; hier liegen dann eigene, be¬ 
sonders entwickelte Quermuskeln, die als oj<(ciihitores seminis 
dienen. Der Porus liegt knapp ober den Endklauen am Ventral¬ 
rande des Krallenträgers. Der ganze Schwanz hat einen inten¬ 
siv schwarzen Anflug. 

Ich fand dieses Thier um Rokycan und Deutsehbrod^ 
hier 1)esonders häufig in einem Waldteich am Wallfahrtsorte 
St. Anna. Die ilännchen kamen am letzteren Ort im November 
vor und zugleich mit ihnen fand ich Weibchen mit deniEphippium. 

4. PleuroxHs (jlaber. Schod 1er. 

Ufiypophilufi glabcr: 8 c kodier. lSGo. p. 55. III. 54-—5G. 

Pieuro.vuff personatns: P. E. Dlüiler. 186S. p. 191. III. 2G. IV. 21—23. 

Ich kann das von mir beobachtete Thier mit dem Lynceus 
l)erf^o)i(ttHs (Leydig) durchaus nicht in Übereinstimmung bringen, 
hingegen haben die beiden citirten Autoren gewiss dasselbe 
Thier beobachtet, welches auch mir vorlag. 

Der Habitus des Thieres ist bei Scliödler (1864. III. 54) 
ganz treffend wiedergegeben. Seine Länge beträgt 0*55—0-G5, 
während die Höhe bis 0*4—'0*55 Mm. steigt. Die Fornices sind 
so schmal, dass sogar das Nebenauge meistentheils unbedeckt 
j bleibt, wodurch dann der innere Längskamm des Bostrums 
I sehr deutlich hervortritt; er stützt dasselbe bis in die umge¬ 
bogene Spitze. Die Tastantennen haben den gewöhnlichen 
I Basalzahn,in der Mitte tragen sie das Tasthaar und am Ende die 
1 ungleichen, kurzen Kiechcylinder. Die Buderarnie besitzen nur 
* sieben Buderborsten und blos einen Dorn am Endglied des inne- 
^ reu Astes. Der Verdauungscanal ist, wie bei allen übrigen Pleur- 
j oxen, mit einer Windung, einer Biegung und dem Coecum ver- 

I 
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sehen. An der Hinterecke bemerkte ieli höchstens vier Ziiline. 

Das Thier ist sehr dick und sielit von ol)cn fast wie ein Chij- 
dar US ans. 

Das Männchen ist 0*5 — O-obM. lang und 0*34 Mm. hoch. Zu 
der sorgfältigen Untersuchung desselben durch Müller wäre 
blos hinzuzufügen; dass die Fiederhaare des Schalenunterrandes 
särnintlich auf deutlichen Zähnchen steheii; wie sie dersel])e 
Autor an einer anderen Stelle (p. 130 und 190) beschreibt. Die 
Antennen sind wenig kürzer als das Eostrung sie besitzen an 
ihrer Basis einen Zahn, in der Mitte ein Tasthaar und das Fla- 
gelluin, beide von bedeutender Länge. Den Schwanz beschreibt 
P. E. Müller; ich fand den Ventralrand noch runzeliger. Auch 
bei diesem Tliiere läuft der Schwanz in einen Klauenträger aus, 
an dessen Ende die nach abwärts gerichteten Klauen mit dem 
kleinen Basaldorn sitzen. Der Genitalporns liegt an derselben 
Stelle, wie bei P, trigouedhiSj ja mitunter war hier ein kleiner, 
heller Penis von warziger Form vorhanden. Der convexe DorsaU 
rand ist mit dichten Büscheln oder Querreihen von Plaaren 
besetzt. j 

Ich fand diesen Schlammbewohner im Teiche von Sopoty 
und in den zahlreichen Teichen um Males chau. 


CliißdovHs, Leach. 

Die Thiere haben eine runde oder elliptische Körperform 
und besitzen auch eine dieser Form entsprechende Dicke. Der 
gleiehmässig gewölbte Rücken ist grösstentheils vom Kopfschilde 
gebildet, welcher sehr weit nach hinten sich erstreckt. Alle 
Schalenecken sind abgerundet und unbewehrt. Der Bauchrand 
ist stark einwärts gebogen, der Hinterrand sehr kurz. Das lange 
Rostrum ist schmal und s})itzig und in die Körpercontour gekrümmt. 
Die Riechstäl)chen der Tastantennen stehen nicht in gleicher 
Höhe, indem 2—3 derselben etwas ober dem terminalen Büschel 
sich befinden. Das Tasthaar sitzt in. oder ober der Hälfte der 
Antenne. Der mittelgrosse Schwanz hat jedcrscits blos eine 
Zahnreihe und an den Endklauen nur je einen Basaldorn. — 
Die Männchen liaben ein kürzeres Rostruin, breite und Hache 


i 
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Antennen mit Tasthaar und Flagellum. Der Schwanz ist sehr 
enge, der Genitalporus liegt terminal. 

Die Thicre schwimmen meist hurtig und gleichmässig wie 
Cypriden im Wasser umher, klammern sich an den Glaswänden 
der Aquarien und anderen festen Gegenständen an, wühlen aber 
auch im Schlamme. 


1. Chydorus sphaericHS. 0. F. Müller. 

Tab. III. Fig. 9, 10. 

Lynceus sphneriens: 0. F. Müller. 177G. Nr. 2392. 

„ .. 0. F. M n 11 e r. 178:). p. 71. IX. 7—9. 

„ „ Koch. 1835—41. H. 3G. XIII. 

Monocultis sphaeriens: Juri ne. 1820. p. 157. XVI. 3, a —/«. 

Lijnceus sphaericus: Z ad dach. 1844. p. 29. 

„ „ Lie vi n. 1848. p. 41. X. 5. 

„ „ Fischer. 1848. p. 192. IX. 13—15, 

Chydorus sphaericus: Baird. 1850. p. 12G. XVI. 8. 

Lynceus sphaericus: Zenker. 1851p, 117. III. 3, 3 a. 

„ „ Lilljeborg. 1853. p. 8G. VII. 12—17. 

„ „ Leydig. 1860. p. 225. 

('hydttrus sphaericus: Sehödler. 18G3. p. 12,1.5—7. 

„ „ P. F. Müller. 1868. p. 194. IV. 24. 

Lynceus sphaericus: F ric. 1872. p. 229. Fig. 58. 

Dieses gemeinste Geschöpf aller Gewässer schien bereits 
durch so zahlreiche Untersuchungen erschöpfend behandelt wor¬ 
den zu sein, und doch blieb mir noch die Beobachtung der eigen- 
thünilichen E])hippialbildung Vorbehalten. Sie besteht darin, dass 
sich im Rückentheile der Schale ein scharfer Höcker bildet, von 
welchem die Rückencontour bis zum Bauchrande fast senkrecht 
herabsteigt und so eine nach hinten gerichtete Fläche bildet^ an 
der eine feine Längsstreifung sichtbar ist. Das Winterei liegt 
unter der Höckerfalte und der Körper wird dadurch sogar unter 
die Horizontale herabgedrückt (Fig. 9). In diesem Stadium sind 
die Weibchen stets horngelb und ziemlich durchsichtig. Als ich 
im December 1872 in einer kleinen Lache diese Bildung beob¬ 
achtete, sah ich diese Thiere als eine eigene Art an, so verschie- 


1 Zenker: Physiologische Bemerkungen über die Daplmoiden. 
(Archiv für Anatomie und Physiologie.) 1851. 
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den seidenen sie in Färbung' und Habitus von den g-ewölinlicheii 
Weibelien. Heuer gelang es mir aber, die Bildung der Männchen 
und der Ephippien an Weibehen durch langsames Eintrocknen 
eines kkdnen Aquariums hervorzurufein 

Über den Bau des Thieres muss ich noch erwähnen, dass 
an der Tastantenne die zwei äussersten Riechhaare etwas höher 
entspringen als das übrige Büseliek Das Tasthaar steht ober der 
Mitte der Antenne, 

Beim Männchen (Fig. 10) ist die Antenne besonders merk¬ 
würdig gebildet. Sic ist hier plattgedrückt, am Unterrandc und 
an der Endhälfte des Vorderrandes mit langen, gebogenen Rieeh- 
haaren besetzt; etwa in der Mitte steht vorn das grosse Fla- 
gellum und ober demselben das kleine Tasthaar. Das stumpfe 
Rostrum ist kürzer als die Antenne. Die Haken der Vorderfüsse 
sind sehr gross, ihre beiden äussersten Stellungen habe ieh in 
Fig. 10 angedeutet; die Stellung, wie sie Zenker (1. c. HI. 3) 
zeichnet, ist unmöglich. Ober dem Ursprung der Haken betindet 
sich am Vorderrande des Fusses ein Bündel von kurzen, festen 
Borsten, die für den Haken ein elastisches Widerlager abgeben. 

Die Begattung habe ieh oft beobachtet. Sie findet statt an 
Weibchen, die noch kein Ephippium haben, ja cs sind manehmal 
iin Brutraum noch Sommereier in verschiedenen Entv/ickelungs- 
stadien vorhanden. Das Männelien klammert sich mit den Haken ^ 
in dem Schalen winkel fest, welchen die beiden Hinterränder beim [ 
Weibchen bilden. Die bewegliehen Haken klemmen den Schalen- f 
rand des Weibchens gegen die Widerlager so fest, dass sich das jj 

Männchen vom Weibehen fortsehleppen lassen kann. Dabei jj 

überlässt sich das Männehen seinen gewöhnliehen vitalen Ver- J 
richtungen. Obzwar ich nun die conjugirten Thiere oft stunden- | 
lang unter dem Mikroskope hatte, so gelang es mir doch nie, den \ 
Moment der Befruchtung zu beobachten. 

Den CA. sphacricus fand ich in allen Gewässern, oft in 
grossen Schwärmen; ja selbst am Koiipcnplan des Riesengebir¬ 
ges, in einer Höhe von 1250 Meter; in den Quellen ober den 
beiden Teichen war er mit einem Ctjc/ops^ einem kleinen Bota- I 
torinm und einigen Insecteiilarven der zahlreichste Bewohner. |l 
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2. Chydoyuii caehdus. ScliödltM*. 

Chydorus caelniua: Scliödler. 18G3. ]). 15. II. 44. 

Dieses Thier hat bisher l)los Seli()d 1 er g‘efuiiden. ist 
kleiner als das vorangehende, indem es blos 04 Mm. Ijänge 
erreicht. Der Iliieken bildet mit dem freien Hinterrand einen 
stumpfen, aber ausgesproehenen Winkel. Die Bauchränder sind 
weniger nach innen umgestülpt als bei Ch. sphaericus. Die Ober- 
fläclie der Schale, besonders im unteren Theile, und die des 
Ko])fschildes in der Stirngegend ist mit runden Vertiefungen 
die an ersterer Stelle reihenweise geordnet sind, besetzt. Die 
Verhältnisse des Kopfes sind denen des Ch. sphaericm ent¬ 
sprechend, die Ricchstäbchen stehen in ungleicher Höhe und die 
Form des Schwanzes ist der des vorangehenden Thieres sehr 
I ähnlich. 

Diese seltene Art fand ich blos in einem Teiche bei Mi ro¬ 
se hau unweit Rokycan. 

o. CJiydovKS ov(dis, K. sp. 

Tab. III. Fig. 11. 

Dieser 0*4 Mm. lange Chydorus hat eine eiförmige Gestalt, 
seine grösste Höhe übertrift‘t nur wenig die halbe Körperlänge, 
Der kleine Ko])f läuft in einen recht langen Schnabel aus; die 
Tastantennen sind von 3/3 Länge des Rostrums, ober der Mitte 
sind sie mit einem Tasthaare versehen; zwei der Riechstäbchen 
stehen am Aussenrande ober dem Büschel der übrigen. Das 
Nebenauge ist beinahe so gross wie das zusammengesetzte. Die 
Ruderarme sind schwach, desshalb auch die l^ewegungen des 
Thieres langsam im Vergleich zu dem lebhaften Herumtreiben 
des Ch. sphaericus. Die Mandibeln sind nicht an der normalen 
j. Stelle eingefügt, wo die Fornices mit der Schale zusammen- 
. stossen, sondern von diesem Winkel läuft eine Cliitinleiste im 
' Bogen etwas nach hinten und verdickt sich dann in die Gelenk- 


1 Scliödler beschreibt die Oberfläche als „mit reihenweise ge¬ 
stellten, ovalen Buckelchen bedeckt“; ich muss dem optischen Verhalten 
nach diese „Buckelchen“ für runde Vertiefungen erklären. 
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])taune der Mandibcl, Die Oberlippe hat einen siehelförmigeit 
hohen, aber sehr scliinalen Kamm. Die untere Partie des Schalen- 
Vorderrandes und der ganze Unterrand ist mit sehr dichten, deut¬ 
lich gefiederten Haaren besetzt, welche an der abgerundeten 
Hinterecke fast plötzlich anfhören. Da der Bauehrand nicht nach 
innen so stark unigestülpt ist, wie bei den beiden vorangehenden 
Arten, so sind die Randliaare in der Seitenlage des Thieres zu 
sehen, was bei jenen nicht der Fall ist. Der hintere Schalenrand 
ist sehr kurz und übergeht in die Rückencontour ohne eine mar- 
kirte Ecke. Von einer Schalenscnlptur vermochte ich nichts zu 
entdecken. Der Schwanz ist mittelgross, endet abgestutzt und 
besitzt blos am Dorsal- und Endrand etwa acht spitzige Zähne. 
Der After liegt weiter nach oben und der Vorsprung hinter dem¬ 
selben ist sehr unbedeutend. 

Dieses Thier fand ich in den Teichen ober Deut schbrod,. 
aber sehr selten. 

4. Chydorus (jlohosus. Baird. 

'Fab. III. Fig. 8. 

Cftydorus globoi^us: Baird. 18.'i0, p. 127. XVI. 7. 

Lyiiceufi glohosus: Lilljeborg. 18 ‘I. p. 85. VII. 11 
„ Leydig. 1860. p. 230. 

Chydorus glohosns: Schüdler. 1863. p. 13. 

„ „ P. E. M ii 110 r. 1868. p. 195. IV. 25. 

Lyuceus glohosus: Fric. 1872. p. 229. Fig. 57. 

Eine ausgezeichnete, leicht kennbare Art, bei welcher aber 
die intensiv rothe Färbung, grosse Dicke und schwarze Pig- 
mentirung das Studium der inneren Organe sehr beschwerlich » 
macht. Ohne Deckglas lässt sieh auch von den äusseren Theilcn 
sehr wenig erkennen, da der Schnabel zwischen die vorderen 
Schalenränder eingekla])])t liegt. Bei dem Drucke eines Deck¬ 
glases zeigt sich die Beweglichkeit des Kopfschildes, indem das 
Rostrum ziemlich weit vom Körper sich entfernt. Der Kopfseliild 
erstreckt sich nach hinten über den grössten Theil des Rückens, 
ist jedoch seitlich nur schwach entwickelt, da sich die Bildung , 
eines Fornix blos über die Basis der Ruderarme erstreckt; das 
kleine Nebenauge ist oft gänzlich unbedeckt, d. h. von der Seite 
gesehen liegt es tiefer als die Ränder des Kopfschildes. Ebenso 
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sind auch die dicken Tastantennen ganz frei; das Tastliaar steht 
etwas unter der Glitte auf einem eigenen Höcker, das terminale 
Haarbüschel zählt blos 5—7 Rieehcylinder. Die Ruderantennen 
sind bei diesem Tliiere wirklich zwerghaft und bcAvegeii den 
grossen Körper nur langsam und gleichmässig fort. Die Ober¬ 
lippe ist hingegen ungewöhnlich gross und dick, aber ihr Kamm 
in hohem Grade (wie bei keinem anderen Lynceiden) reducirt, 
so dass nur ein vorspringender Zahn seine Existenz anzeigt. Die 
Mandibeln sind schwer zu beobachten, da sie wegen der grossen 
Dicke des Thieres einwärts gewendet sind. Die Schale ist über¬ 
all abgerundet, amllnterraude wie bei du sj)haericits nach innen 
umgebogen; besonders stark ist diese Umkrem])ung hinter der 
Glitte. Der Hinterrand der Schale ist ganz kurz, gleichmässig 
abgerundet und ohne Haarbesatz. Die Sculptur besteht aus 
Linien und jMaschen, die aber ebenfalls in die Länge gezogen 
sind. Beide sind so geordnet, dass sie im unteren Theile parallel 
mit den freien Rändern, in der Mitte wagerecht und im Rücken 
mit diesem parallel verlaufen. Jede Masche hat in ihrer Mitte 
einen schwarzen, völlig undurchsichtigen Fleck, von welchem 
das schwarze Pigment nach allen Seiten immer schwächer sich 
verbreitet. Dadurch entsteht in der Mitte jeder Sehalenklappe 
ein schwarz getarbtes Feld. Eine ähnliche, aber kleinere und 
uupiiare Zeichnung macht sieh im hintersten Theile des Päickens 
bemerklich. Vom Herzen steigt vor dem schwarzen Fleck die 
Schalendrüse herab, die hier besonders entwickelt und laiig- 
gestreekt ist. 

Den Schwanz zeichnet P. E. Müller recht genau ab. Die 
von mir beobachteten Exemplare hatten aber an den Rändern 
der Analfiirehe eine Reihe einfacher, schwacher Zähne. Die 
langen, bis zur Spitze geraden Endklauen hatten einen kleinen 
Basaldorn, ihre Basalhälfte besass eine Reihe kleiner Dornen, 
die Distalliälfte hingegen blos sehr zarte Härchen. Der Darm ist 
normal gebildet, das dickwandige Goceum stark gebogen und 
mit zahlreichen Einschnürungen versehen. 

Das Männchen (Fig. 8) ist kleiner als das Weibchen; dieses 
misst 0*6—0-7 Mm. und 0-58—0.G3 in der Länge und Höhe, 
während jenes blos 0*55 Mm. und 0*42 in den beiden Dimen¬ 
sionen erreicht. Ober dem Auge zeigt die kugelige Contour des 

0 


Sitzb. d. machem.-n.'^turw. 01. LXX. Bd. I. Abtü. 
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Mäuncbeiis eine Uiiterbrecluiiig* durch einen seichten Eindruck, 

Das Auge ist grösser als beim Weibchen, ebenso das Rostruin 
dicker. Die Vorderränder der Schale sind gegen einander und 
dann nach vorne gerichtet, unbehaart. Die Tastautennen sind 
dick, unter dem Tasthaar besitzen sie ein starkes Flagelluin, 
von da ab trägt der ganze Endrand zahlreiche und lange Rieeh- 
Stäbchen. Die Vorderfüsse sind wie gewöhnlich kürzer als beim 
Weibchen, am Vorderrande mit etwa fünf Querbüscheln von 
Haaren besetzt und am Ende mit schwachen Haken bewatfuet. 

Höchst eigenthümlich ist der Schwanz, Der chitinisirte Rand 
ober dem After, welcher meist in eine scharfe Ecke vorspringt, 
ist hier ganz eingedrückt, dass sogar eine tiefe Bucht entsteht, 
unter welcher der After liegt. Der hervorragende untere Theil 
des Schwanzes ist sehr lang und enge, von der Mitte ab mit 
sehr zaldreichen Zähnchen am Rande dicht besetzt. Die End¬ 
klauen haben einen kleinen Basaldorn und der ganzen Länge 
nach eine Reihe feiner Zähnchen. Von einer zweiten „Leiste 
äusserst fein gestrichelter Zähnchen“ ober der Zahnreihe der 
Afterfurche habe ich weder beim Weibchen, noch beim Männchen 
eine Spur entdecken können. 

Diese seltene Chydorus-Art fand ich bei Deutschbrod ' 
an einer einzigen Stelle, in tiefen Wiesengrubeii bei Friedenau 
und bei Rokycan in ähnlichen Gräben auf den Wiesen des ' 
K1 ab ava-Thaies. 


IV, Farn. Polyphemidae. 


J 


Die unbedeckten Füsse sind von gleicher Bildung, haben 
deutlich geschiedene, walzige Glieder. Die Schale ist klein und 
lässt einen grossen Theil des Körpers unbedeckt. Der Ver¬ 
dauungskanal ist ganz einfach. 

Die Gattungen und Arten dieser Familie wurden durch P. E. 
Müller einer sehr sorgfältigen und eingehenden Untersuchung 
unterworfen. Da ich blos zwei Repräsentanten dieser Familie 
fand und sie nur eine ganz kurze Zeit beobachten konnte, muss 
ich mich auf das blosse Anführen derselben beschränken. 


fei 

Je 
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1. Subfaui. Polyphemintie. 

Die Riuleranne haben einen drei- mul einen viergliedrigen 
Ast. Es sind blos vier Fusspaare vorhanden. 

Polyplieimis. 0. F. Müller. 

Die einzige bisher bekannte Art dieser Gattung: P. pedicuUis 
(De Geer) * kommt auch bei uns vor; doch fand ich sie blos ini 
Hochsommer in dem inehrfaeli erwähnten Teich von Sopot. Sie 
war hier in beiden Geschlechtern sehr zahlreich vorhanden. 

2. Subfom. Leptodorinae, 

Die beiden Äste der Ruderantenneii sind viergliedrig. Sechs 
Fusspaare. 


Leptodora. Lülj eborg. 

Bisher ist nur die einzige L. hyalina (Lilljeborg) bekannt 
und durch L i 11 j e b o r g s und Müllers beschrieben und abgebil¬ 
det worden. Ich fand sie in einem Teiche beiMalesehau in 
beiden Geschlechtern sehr zahlreich; doch verschwanden die 
Thiere plötzlich nach einem Regen. 


Vergleiche ich nun die Cladoeeren-Fauna der fremdländi¬ 
schen Beobachter mit dem^ was ich aus den beschränkten Gegen¬ 
den meines Vaterlandes sammelte, so ergeben sich recht interes¬ 
sante Resultate in Hinsicht 

1. auf die Zahl der gemeinsam beobachteten Arten und 

2. auf das Verhältniss derselben zur geographischen Ent¬ 
fernung. 

S ieh verzeichne in nachstehender Tabelle die Artenzahl nach 
den Angaben der betreffenden Autoren, eingetheilt nach den 


i; 1 De Geer; Memoires pour servir a ITIistoire des Insectes. 1778. 

Tom. VII. p. 4G7. XXVIII. 9-13. 

2 Lilljeborg: Beskrifning öfver tvenne mäikliga Crustaccer of 
Orniiigen Cladocera. (Oefvers Vetensk, Akad. Foerhandl. Tom. XVII.) 1861. 
p. 265—271. VII u. VIII. 1—22. 

3 P. E. Müller: 1. c. p. 226. VL 14—21. 

6 * 


I 
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Snbfainilien; in den beiden letzten Zeilen der Tabelle stehen 
die Zahlen der gemeinsam mit mir beobachteten Arten und die 
Ziffern, welche das Percentverhcältniss derselben zu der in jedem 
Lande beobachteten Artensumme aiisdrücken. 
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II. Farn. 1 . 8 ubf. Dapltninar . . 

24 

19 

18 
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10 
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2 . 8 ubf. Bosminiuae . . 

7 

7 
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2 
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3. Subf. Lyncodaphninae 

7 

6 

3 

3 

2 

4 

2 

1 

III. Farn. 1 . Subf. Eunjcercittae . 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

2. Subf. Lynceimie . . 

26 

31 

25 

10 

11 

12 

12 

15 

IV. Farn, 1. Subf. Polypheminae . 

2 1 

21 

1 

2 
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2. Subf. Leplodorinae . 
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S u m m e . 

75 

71 

55 

30 

28 

29 

29 

32 

Anzahl der gemeins. Arten . . 

31 

39 

32 

18 

18 

19 

19 

23 

Percentverhältniss der Zahlen . 

41 

55 

58 

60 

64 

65.5 

65-5 

72 


5G 

5G 

100 


• Die marinen Arten abgerechnet. 

2 Frie hat meistens die Elbegegeinlen, die Umgebung Prags und 
den Bühmerwald auf Cladoceren nntersiiclit. Dass ich kaum s /4 seiner Arten 
um Deiitsehhrod, Knttenberg und Rokyean gefunden habe, erklärt sieh, 
abgesehen von der Verschiedenheit der Fundorte, hau])tsächlich daraus, 
dass seine Art der Beschreibung der'JTiiere sein* unzuverlässig ist, iind ich 
die von mir beobachteten Arten mit den seiiiigen sehr oft nicht zu identi- 
liciren vermag. Seine Abbildungen sind, mit geringen Ausnahmen, Uo])ieii 
nach B a i rd und L ey di g, und die Beschreibungen der Arten oft wört- 


Meine Beobachtungen. 
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Theilt man mm die angeführten Länder in die zwei Gruppen 
der besser und der weniger vollständig durchforschten, so wird 
in die erste Gruppe zu rechnen sein: Norwegen, Dänemark, 

Nord- und Süddeutsehland, zur zweiten: England, Schweden 
und Enssland. 

Bei der Vergleichung der beiden Gruppen unter einander 
ergibt sich, dass der P r o c e n t s a t z für gemeinschaft¬ 
liche Arten in dem Masse grösser ist, je weniger 
die Länder untersucht sind, weil man immer zuerst 
die gemeinsten und weitverbreiteten Arten kennen lernt, ehe 
man die selteneren und beschränkt vorkommenden Species 
tindet. 

Nimmt man hingegen Rücksicht auf die einzelnen Länder 
innerhalb jeder Gruppe, so nimmt die Zahl der gemein¬ 
samen Arten mit der g r ö s s e i* e n g e o g r a j) h i s c h e n 
Entfernung ab, wobei zwischenliegeude Meere ein sicht¬ 
liches Hinderniss für die Verbreitung der Süsswasserformen ver¬ 
ursachen. 


liehe Übersetzungen der Diagnosen beider genannter Autoren. Bei einer 
solchen Zusammenstellung, welcher jede kritische Bemerkung mangelt? 
darf man aber mit Recht der richtigen Artenbestimmnng um so weniger 
trauen, als sich auch in dieser Hinsicht auftalleude Fehler naehweisen 
lassen. 







)ownload from The Biodiversity Heritage Library http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentr 
80 K u r z. 


Erklärxnig der Tafeln. 


Talb. I. 

F\g. 1. Moi/iu micvura, 9- Vergr. 50 L Die Ruderborsten sind blos znni 
Tlieil gezeicbnet. 

'2. Daphnia vitrca. 9- Vcrgr. 55. 

„ 3. Daphnia apicuta. 9 • Vergr. GO. Durch die jiiiiiktirte Linie ist eine 

Varietät mit höherer Crista angedeutet. 

„ 4. „ „cf. Vergr. 85. 

„ . Ein Junges derselben Art. Contonrzeichnung. 

„ 6. Daphnia galeata. Ein Junges in Umrisszeiehnnng. Die Crista ist 

scharf zugespitzt. 

7. „ „ Die Crista bildet blos einen sehr stumpfen 

Winkel. 

„ 8. Daphnia obtusa, 9 • Vergr. 45. Das Detail der Füsse ist theilweise 

eingezcichnet. 

, 9. « „cf- Vergr. 50. 

„ 10. Daphnia psittacea. 9* Kopf und der Vordertheil der Schale. 

„ 11. Moina rectirosiris. Der Rintcrtheil des Körpers, um die Mün- . 

düng des vas dcfrrens zu zeigen. ^ 

„ 12. Ceriodaphnia rotunda. Vergr. 105. Die inneren Theile sind der j 
Sciilptur halber weggelassen. Ui 

Tal). 11. j 

Fig. 1. Alona clegans, 9- Vergr. 122faeh. Der Darmeanal ist durch die [ 
Dottennenge aus der normalen Lage verdrängt. 

„ 2. Legdigia qnadrangnlaris, Vergr. 105. Die Fiederung der Haare 

am Ventralrande der Schale isb wie bei den 
meisten Lynceiden weggelassen. 

„ 3. Alona tüberculata. 9 • Dabituszeichnnng. 


^ Die Zahlen zeigen nicht die Vergrösserung des Mikroskopes an. 
nach welcher die Zeichnung angefertigt wurde, sondern sie wurden dadurch 
bestimmt, dass ich die Länge der Abbildung durch die wahre Länge des 
Thieres dividirte. Das Detail ist meist nach einer viel stärkeren Vergrösse¬ 
rung eingezcichnet worden. 
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Fig. 4. Atona coronnta. 9 * Vergr, 150. 

r, 5. „ „ Vergr. 100. Ilabituszeiehiiniig, um die Schalen¬ 

form und den Sehwanz zu zeigen, 
j, Weibchen mit der Ephippialbildung. Die Körper- 
theile sind nicht ausgefilhrt. 

7. Alonella rostrala. Vergr. 02. 

j, <S. Alona parvula. 9 - Vergr. 150. Die Sehalenseulptur ist weggelassen^ 
um die inneren Theile besser hervortreten zu 
lassen. 

„ 0. ('amptocerciis latirostris, 9 - Vergr. 75. Weibchen mit Ephippium. 

Die Füsse sind zum Theile ausgeführt. 

,10. , w cf - Vergr. 75. Die Seulptur ist nur in der unte¬ 

ren Schalenpartie ausgeführt, damit die inneren 
Theile, besonders die entwickelten Rüeken- 
muskeln nicht undeutlich werden. 

, 11. Gvaptoleheris testudhiavia, Weibchen von oben gesehen, um die 
Form des Rostrums und die Lage des Darmes 
zu zeigen. 

, 12. „ „ Das männliche Postabdomen. Im Samengang 

sind einige Spermatozoen eingezeiehnet. 

, 13. Alonopsis lalissima* 9 • Vergr. 100. 

,14. , , cf - Vergr. 100. 

,15. Das Ende des inneren Astes von der Rnderantenne desselben 
Männchens. Neben den drei Rnderborsten steht 
noch ein Tasthaar, das am Grunde dunkel ge¬ 
rundet ist. 

Tab. III. 

Fig. 1. Macrothrix tenuicnvnis. 9 - Vergr. 80. Am ventralen Sehalenrande 
ist in der hinteren Hälfte der Borstenbesatz weg¬ 
gelassen, um den Sehwanz nicht undeutlich zu 
machen. 

„ 2. PleuroxKS triyonellus. . Vergr. 115. Die Seulptur der Schale ist 

nur zum Theil angedeutet. Zum Genitalporus 
quillt der Same hervor. 

, 3. Plenroxus haslatus. 9 • Ephippialbildung mit einer Höckerfalte. 

, 4. „ «cf. Vergr. 90. 

5. Pleuroxus trigonellus. 9 • Der Vordertheil des Thieres mit den 
eigenthüraliehen, hier schwarzen, Hautkämmen 
an den Sculpturmasehen. 

, 6. Alonella exUjua. rf. Vergr. 140. Der Kopf sollte etwas tiefer nieder- 

gedrüekt sein. 

, 7. Alonella pygmaea. ^ Vergr. 270. Die Schalendrüse ist nur zum Theil 

angedeutet. 
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Fig’. 8. Chydovus glolfosus. Vergr. 80. Am oberen 1 heile ist die Sculptiii 
weggelassen. 

^ 9. Chydüvus Weibchen mit der Höekerfalte des Ephippiuiiis. 

Die Sculptur ist weggelassen. 

10 , ^ Vergr. 100. Die Seulptur ist der inneren 

Theile halber weggelassen worden. 

„ 11. Chydovus ovalis. 9 • Vergr. 80. 
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